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Erster Brief .

Don Louis an den Prälaten En -

riko Kaporota .

Paris den roten Iul -

/ >! ch bin thätig gewesen , Rapvrota , und

habe mein Wort gehalten , halten Sie

nun auch das Ihrige . Wir werden in kurzer

Zeit von hier abreisen , und gerade auf Madrid

zu. Das Stückgen , was Sie mit Fernan -

do' s Gütern gemacht haben , ( denn wer sonst

als Sie sollte wohl aus einen so herrlichen Ein¬

fall gekommen seyn ?) hat seine gute Würkung .

gethan . Der alte Degenknopsbrummt , lärmt ,

schimpft . Er ist mir ordentlich wieder gut ge¬
worden , weil ich ihm zurede , das; er die

A Z Schar -
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Scharte auswetzen soll . Alle seine Freunde
sind dawider . Ich kann den Schritt , den Sie

hier gethan haben , keinesweges unter die un¬

gereimten zählen , für welchen Sie mich beym
Pater Sotto warnen . Denn wäre es ja ,
daß die Gegenparthey diesen Schritt gethan ,
so hätten sie sehr wider sich selbst gehandelt ,
und unsern Nutzen befördert . Doch es sey ,
wie ihm wolle , so ist es gut .

Ich konnte mich der Lehre nicht bedienen ,
die Sie mir durch den Pater Gerano gaben ,
Ihren Namen zu verschweigen . Ich hatte eS

in meinem ersten Briefe an Lauren schon an¬

gezeigt , daß ich einen so großen Freund an

Ihnen für mich gewonnen habe . Ich bewun -
dre aber Ihre Klugheit , Signor Enriko , daß
Sie so tief in das System dieser Familie ein¬

zudringen wußten , denn Sie hatten völlig
Recht in dem Urtheile , das Sie fällten . Ich
kam übel an , als ich Ihrer erwähnte , und

es fehlte nicht viel , so hätte ich die Gunst

meiner Geliebten und ihres Onkels gänzlich
verloren .

Aber ich suchte mich gar nicht zu verstellen .

Ich sprach offenherzigrund verlangte stärkere

Beweise , als bloße Muthmaßungen wider Sie .

In -
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Indessen hätte ich die Gunst des Onkels nilm

mermehr wiedererlangt , wenn dieser Umstand
mir nicht geholfen hätte .

Ich hoffe , Signor Enriko , Sie werden

alles so vorbereiten , daß ich nicht lange zn

warten brauche . Rechnen Sie dagegen auf

meine Erkenntlichkeit , und seyn Sie versichert ,

daß ich unaufhörlich bleiben werde

Ihr

gehorsamster Diener
Louis .

Zweyter Brief .
s

Don Louis an Theodor von Manka ,

Paris den roten Iul .

Bester Theodor !

H> as ist ein bestialisches Land , und ich ver -

sichere Dir , jetzt komme ich erst wieder

zu Odem , nachdem ich weiß , daß ich Spanien

wieder sehen werde ; denn was ich zeither für

Lttft geholt habe , weiß ich in der That nicht ,

A 4 Alt -



Andere finden sie hier so leicht . Ich habe sie
erstickend gefunden . Entweder sie sind Narren
oder ich bin Einer . Ich sagte Dir es wohl
vorher , daß mir das Land ungenießbar wäre ,
und daß ich gestorben wäre , wenn ich hier noch
lange hätte zubringen sollen ; darauf will ich
Dir im Fall der Noth einen Gewissenseyd
ablegen .

Ich merke wohl , Theodor , Du bist auch
einer von den Furchtsamen , und darum giebst
Du mir den Rath , hier zu bleiben ; räthst
rnjr , keinem Pfaffen zu trauen , und willst üble
Vorbedeutungen aus einer Sache ziehen , wor¬
aus ich die allerbesten zu nehmen Ursach habe .
Aber ich will mich lieber einem ganzen Heere
von Pfaffen entgegenstellen , als ein paar hie¬
sigen Stutzern . Bey jenen sind vielerlei ) Mit¬
tel , seinen Willen zu erlangen , und Ein
Schlüssel schließt gemeiniglich aller Herzen .

Aber diese schwebende Buben verlachen das
Geld und den Verstand . Sie leben von süßen
Worten , und nähren sich vom Liebeln . Und
furchtiam kann man sie auch nicht machen ,
denn sie haben sichs einmal in Kopf gesetzt, daß
«s eine Ehre ist, sich um der Galanterie willen

an



an eine Degenspitze spießen zu lassen - Diese
luftigen Geschöpfe schleichen sich aber eben we¬

gen ihrer Leichtigkeit nur zu schnell in die Her¬
zen der hiesigen Schönen , die auch sehr win¬

dig und flatterhaft sind.
Eine Spanierin hat freylich ein ganz anders

Wesen : aber der muntern Laura könnte denn

doch wohl durch die Länge der Zeit etwas an¬

hangen , und eS mögte auch so wenig seyn ,
als es wollte , so würde sie mir in Spanien
immer Schande damit machen .

Ich habe hier nur einen einziAip -evuünfti -
gen Menschen gesehen , und das ift Eperndn .
Aber so gewiß als ich ein rechtschaffen ^
Mann bin , er ist in Lauren verkieke , und
das ist gefährlich genug für mich. Ohngeach -
tet ich das weiß , kann ich ihn dennoch lei¬

den , und ich bin nicht allein nicht rm Stan¬

de , ihm ein böses Wort zu sagen j sondern

ich liebe ihn sogar , und bin sein Freund . Auch

habe ich von ihm bey seiner sichtbaren Liebe

gegen sie , noch nicht einen Blick gesehen , der

ihn hätte strafbar machen können . Allein

Epernon verdient auch die Hochachtung ei¬

nes jeden Menschen . Wenn der Gedanke mich

nicht beunruhigte , daß die Länge der Zeit
A 5 viel -



vielleicht seine Liebe so heftig machen könnte ,

das; sie mir gefährlich würde ; wenn ich fer¬

ner nicht einsähe , daß er große Vorzüge vor

mir hat , die besonders in den Augen einer

Geliebten sehr viel vermögend sind , die ohn -

hin mehr Gefälligkeit und Aufmerksamkeit

von mir verlangt , als ich ihr nach dem Zu¬

schnitt meines Temperaments geben kann .

Wenn dies alles nicht wäre , so mochte ich

wohlEpernon zu meinem beständigen Ge¬

sellschafter Mcn , und ich würde mich gewiß

mit ihm jMtragen können . Aber so ist es

doch mein Heister Wunsch auch seinetwegen ,

mich von Paris zu entfernen .

Die übrigen Alle sind Thoren , und weil sie

sehen , wie wenig ich geneigt bin , ihre Art

anzunehmen , so suchen sie mich noch lächer¬

lich zu machen . Aber ich habe mich dabey

sonderbar genommen . Im Anfange , ehe ich

merkte , daß den Herren ihr Leben feil war , um

einen witzigen Einfall anbringen zu können ,

dachte ichs mitMuth zu zwingen : ich beantwor¬

tete also ihre kleinen Beleidigungen mit gro -

ßern . Da hatte ich nun natürlich ein paar ^chlä -

gereyen auf dem Halse , ehe ichs mich versah .
Aber



Aber ich war in beyden so glücklich , meinen
Mann zu verwunden , und dockte , sie sollten

sich dadurch witzigen lassen. Ntchtsweniger ,
Theodor , den andern Tag hatte ich drey neue

Gegner . Da zog mich aber Epevnon beyseite ,
und sagte mir : Wenn ich so fortführe , so
müßte ich mich mit ganz Paris schlagen , und
ich möchte bedenken , wenn ich bey aller
Fechtkunst so unglücklich wave , einen nie «
derzusvßen , so müßte ich in die Bastille wan¬
dern , oder über Hals und Kopf wieder nach
Spanien zurückkehren , und meine Geliebte
im Stiche lassen . Das war mir nun wegen
der süßen Herren äusserst ungelegen . Ich
äusserte meine Besremdung gegen Epernon ,
daß man bey einer solchen Beschaffenheit der

Sache , mit den Klingen sogleich bereit wä¬

re , aber er antwortete mir : Wo einmal die

Ehre aus einem falschen Gesichtspunkte be¬
trachtet würde , da würde sie auch darnach
behandelt . Hier hielte man es nun für eine

äusserst schimpfliche Sache , beleidigt zu seyn,
und sich nicht geschlagen zu haben . Dage¬

gen betrachtete man es auch auf einen leich¬
ten Fuß , ich hatte die Schlägerey viel zu
ernstlich genommen . Hier hieße es schon sich

schla -
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schlagen , wenn man die Degen gegen einan¬
der klirten gehört , und wenn ich Acht ge¬
hen wollte , so wurde ich täglich wohl zwan¬
zig so gegen einander erzürnte Paare zu den

Thoren hinauseilen sehen , die so grimmig
aussähen , als wenn sie sich mit Haut und

Haar verzehren wollten . Es sey aber , als

wenn der Schall von zusammenschlagenden
Degen Sanftmurh in sie gösse , und das
Blut kühlte , und aus dem Grunde umarm¬
ten sie sich gemeiniglich bald darauf , unö

giengen friedfertig wieder in die Stadt .
Wie wenig ich zum Lachen geneigt bin ,

Theodor , das kaun Dir nicht unbekannt feyn ,
aber hier mußte ich laut lachen , und wenn
es das Leben gekostet hätte . Ich sagte in -

dessen zu Epernon , da ich wieder die Mey¬

nung hätte , daß man mit einer Klinge nicht
spaßen müßte , so wollte ich mich auch nie

mehr mit diesen Herren einlassen, ' denn ich
hatte ihr Leben auf mir , weil sie sich ganz
andere Begriffe von dieser Sache machten .

Ich faßte würklich den Entschluß , Theo¬
dor , stoisch allen ihren Neckereyen zuzuse¬
hen. Ach gieng zu meinen drey Gegnern ,
und sagte , ich bäte sie wegen meiner Be¬

leibt .



leidigung um Verzeyhung . Sie nahmen es

zwar an , lachten mich aber höhnisch aus .

Man ist hier so hartnäckig darauf , daß ein

gezogener Degen die Ehre wiedergiebt , daß

sie sich alle gewiß eher von mir hakten durch¬

bohren lassen , als daß sie zugegeben hatten ,

sie hätten Unrecht .

. Sie würden mich nun noch weit mehr als

vorher geneckt haben , wenn Epernon sich nicht

ins Mittel geschlagen , und ihnen das Ver¬

ständniß eröfnet hätte , was ich eigentlich für

Ursachen gehabt , den Streit nicht einzuge¬

hen , sowie er auch allemal , wenn ich aufs

neue beleidiget wurde , mir beysiand .
Da ich ziemlich vertraut mit ihm umgehe ,

so war ich einmal so freu , ihn zu fragen ,
ob er das , was er für mich thäte , auch um

meinetwillen thäte , oder ob es blos meiner

Braut zugefallen geschähe . Er sah mich an,

und ward etwas stutzig . Ich bat ihn aber ,

er mochte nicht glauben , daß ich eine andre

Absicht dabey hätte , als blos zu wissen , ob

er würklich mein Freund wäre . Der Grund

aus welchem er handelte , mogte aber auch

seyn , welcher er wolle , so versicherte ich

ihm , ich würde allemal sein uneigennütziges
Ver -
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Verfahren , das keinem Zweifel unterwor¬

fen wäre , mir Dank erkennen .

Er schien mit dieser Erklärung zufrieden

zu seyn, und erwiederte mir , er müßte geste¬

hen , im Anfange Habs er blos um Laurenü

willen so gehandelt , deren Verlegenheit ihm

nahe gegangen sey, aber seitdem er mich als

einen rechtschaffenen Mann kennen gelernt ,

und besonders seit dem Grundsätze , den ich

geäussert , daß ich nicht gegen Leute fechten

wollte , die leinen Begriff von dem hatten ,

was Zweykampf wäre , handle er auch aus

Freundschaft für mich zu meinem Vortheile .

Ich umarmte ihn dafür , und bat ihn , er

mögte bey dieser Meynung bleiben , und ich

würde Mich ihm im Gegentheil wieder ge¬

fällig zu machen suchen. Da fleng er au ,

das Gespräch aus meinen,wie er es nannte , an-

gebohrnen Karakter von Eifersucht zu wenden ,

und fragte mich , ob ich nicht im Stande wäre ,

ihn etwas im Zaum zu halten , um mich vor so

vielen Verdrießlichkeiten zu schützen , denen

ich täglich ausgesetzt wäre . Ich glaubte

seinem freundlichen Betragen eine völlige

Erklärung darüber schuldig zu seyn , und

sagte ihm also ;
Ich



Ick wäre aus Spanren , und daß diese
Nation vor allen andern eifersüchtig wäre ,
das könnte ihm nicht unbekannt ftyn . Es

gienge viel weiter , als er sichs einbilden

könnte , und er müßte bey seinem langen
Aufenthalte in Madrid gewiß von Beyspie¬
len unerhörter Grausamkeit durch Eifersucht
gehört haben , wenn er auch keine gesehen
harte .

Er gestand mir dieses zu , und ließ schon
einige Furcht gegen mich blicken , als ob ich
gleiche Gesinnungen äußern würde . Ich fiel
ihm also ein , daß er nicht fortredett konnte :
Wenn Sie von diesen Beyspielen auf mich
schließen wollten , so würden Sie sehr Un¬

recht thun , aber eben so sehr , wenn Sie

verlangen wollten , daß ich ^ganz frey von die¬
sem Nationalfchler seyn sollte . Wir wollen
die Gründe nicht untersuchen , worinn erliegt .
Vielleicht könnten wir eben so gut allgemei¬
ne davon anführen , als Sie von Ihrer Na -

tionallebhastigkeit . Aber ich gestehe , daß
ich es auch etwas bin , doch lange nicht so
sehr , Epernon , als ich es zu seyn scheine .
Und die Ursache , warum ich es mehr schei¬

ne, ist eben , weil ich in Ihrem Lande bin .

Ich



Ich habe hier mehr zu fürchten . Meine
Laura ist ohnedem ein Mädchen , die sich
der Lebhaftigkeit Ihres Landes mehr nähert ,
als dem Ernste ihres eignen . Also muß ich

hier aufmerksamer seyn. Bringe ich sie nach

Spanien zurück , so scheuet man sich ohnehin ,
sich ihr zu nähern , wenn sie die Meinige ist .

Epernon wollte mir hier einen Einwurf

machen , und behaupten , eben hier hätte

jch die wenigste Ursache , weil die Schmei -

cheleyen , die man hier einer Dame sagte ,
von keinen weiter « Folgen waren , als daß

sie wie ein artiges Kompliment angenommen
würden : aber meine Einwendungen waren
weit wichtiger , und sie bestanden hauptsäch¬

lich darin » , wenn Laura hier lernte , sol¬

che Schmeicheleien als Komplimente anneh¬
men : so würde sie es in Spanien auch thun ,
wo man dergleichen Annähme sogleich als

eine Einladung von Seiten der Dame be¬

trachtete , und dadurch setzte sie steh denn

wenigstens der Gefahr aus , in einen Übeln

Ruf zu kommen .

Dagegen konnte mir nun Epernon nichts

einwenden,sondern suchte Laurens tugendhafte
Den -



Denkungsark hervor : allein diese kann in
solchen Fallen niemals gut machen , waS
Unvorsichtigkeit versehen hat , und auS den«

Grunde , Theodor , lobe ich mir den Mann ,
der sich in Zeiten vorsieht .

Gieb also meiner Mutter die beste Hoff¬
nung , Theodor , daß ich sie bald wiederse¬
hen , und daß sie von allen Sorgen und Un¬
ruhen befreyet werden wird , die sie meinet¬
wegen hat . Der Prälat Raporota jst em
wichtiger Mann , und vermag also sehr bald
etwas auszuführen , was er» Andrer unaus¬
geführt lassen «nutz. Und ich hoffe , Theo¬
dor , Deine Zweifel werden sich doch nicht
bis auf diesen Mann erstrecken . Laß mich,
wann ich zu Dir komme , kein unfreundli¬
ches Gesicht sehen . Ich habe deren hier schon
genug . Die Tante meiner Laura sieht mich
mit Augen an , die mich tödten zu wollen

scheinen . EpernonS Schwester , die ich oh¬
nedem nicht leiden kann , weil sie mich fast
todt gequälet hat , will mich gar nicht wie¬
der ansehen , und Lpernon selbst scheint
verdrießlich . Die Stutzer , die bisher um
Lauren gewesen sind , besonders ein gewisser
Montreux , fallen mit einer ordentlichen

Laura Il . Th. B Wuth



Wuth auf mich los , und lassen in der That

mirnicht einmal gerne die Gewißheit , daß ich

einMensch bin,so tiefwürdigen sie mich herab
Das Einzige was mich tröstet , ist , daß

Fernando wieder mein Freund ist , obgleich
er imtUer noch gerade heraus sagt , der Prä¬

lat Mporota wäre ein Schurke . Aber dann

ist meine Laura . O! das himmlische Mäd -

gen ist so willig , so zufrieden gewesen , wie¬

der mit wegzugehen , daß ich überzeugt bin ,

ich habe ihr das größte Unrecht von der

Welt gethan , denn hatte sie Paris nur et¬

was liebgewonnen , so hatte sie davor ge¬
stritten , dazu bleiben . Ich habe sie auch

um Vergebung gebeten , und sie weinte , als

ich das that . Sie hat mir versichert , daß sie

mich noch nicht von dieser weichen thcilneh -
mcnden Seite gekannt hatte,sie wäre nun über¬

zeugt , daß ich alles , was ich gefühlt,blos aus

Liebe für sie gefühlt , und daß ich ihre Liebe mit

gleicher herzlicher Zuneigung erwiedern würde .

Ich habe ihr dagegen versprochen , nie wieder

einiges Mißtrauen gegen sie sehn zu lassen , und

seitdem sind ihre Blicke auf mich gerichtet .
Bin - ich nicht glücklich ? Theodor ! Mit

so vielen Vorzügen will ich gern alles dul¬

de»,



den , was um mich her mich zu necken sucht ,
und jedem widrigen Schicksale trotzet

Dein

Freund

Louis »

Dritter Brich

Laura di Sola au Maria vonRizzsi

/ Paris , den rrten Jul -

^«ld hoffe ich Ljch wieder zu umarmen ,
Maria . Meine Abreise ist festgesetzt .

Ich werde aus dieser Stadt mich wieder ent¬
fernen , und so lieb ' sie Mir im AufaNge war ,
so gern verlasse ich sie jetzt. Nicht deßwe¬
gen / Maria , weil sie mir nicht Mehr gefällt ,
weil ich nicht genug freundschaftliches darinn
gesunden habe , sondern blos , weil sie mir
durch Don Louis Verlegenheit zu einem
unangenehmen Aufenthalte geworden ist.
Ich bin jetzt mehr als jemals überzeugt , daß
er mich auf das zärtlichste liebt , und das

B L seine
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seine Leidenschaft aufhören wird , wenn ich

erst die Seinige bin .

Als ich meinen letzten Brief schloß / schrieb

ich Dir , daß er sich den ganzen Lag nicht

habe sehen lassen . Der folgende gieng eben

so hin , und ich war so niedergeschlagen , daß

mirs jedermann ansah . Meinem Onkel muß

es zwischen Fell und Fleisch gesteckt haben ,

ob er zu ihm schicken sollte oder nicht , und

ich glaube gewiß , er hatte es den dritten

Lag gethan , wenn ich ihm nicht zurorgekom -

men wäre . Aber meine Unruhe ward an

diesem Morgen zu groß . Ich ließ also

Epernon rufen . Ich sagte ihm , da ich

meinen Liebhaber in zween Tagen nicht gese¬

hen hatte , so wäre ich sehr verlegen um ihn ,

und wünschte , daß er sich nach ihm erkun¬

digte , und ihn bäte , zu mir zu kommen . Er

versicherte mir , daß er es selbst schon be¬

merkt , und ihn die Nachläßigkeit des

Don Louis befremdet habe , daß er mir

nichts hätte sagen wollen , weil ich es ihm

vielleicht für eine Unbescheidenheit ausgelegt ,

daß er aber gleich zu ihm gehen wollte .

Nachdem ich ihm die Ursache seines Aussen -

bleibens erklärt , gieng er fort , und kam in einer

Stunde



Stunde wieder . Ich traf Ihren Louis in

der größten Schwermut ! ) an , jagte er. Ich

that , als wenn ich von nichts wüßte , und

machte ihm Vorwürfe , daß er diese Tage

hatte vergehen lassen können , ohne Sie zu

sehen . Aber er sah mich gleich mit einem

so trüben Blicke an , der mir durch die Seele

gieng . Ich bin unglücklich , Epernon , rief

er aus . Fernando hat mir alle Hofnung

genommen , daß meine Laura die Meinige

werden wird . Er hat mir fast mit dürren

Worten gesagt , ich sollte fein Haus meiden .

Und muß ich nun nicht glauben , daß Laura

denkt wie er , da ich setze schon den dritten

Tag nichts von ihr höre ?

Ich fragte ihn , ob er denn verlangte , daß

Laura ihm entgegen kommen sollte ? Ob er

wüßte , daß ihr Onkel ihr das Gespräch wie¬

der erzählt , und ob sie nicht eben so unru¬

hig seyn könnte , wie er , daß sie in zween

Tagen nichts von ihm gehört habe ?
Wie weyig Ueberlegung hat doch der Mensch

zu Zeiren ? sagte er , und sprang auf . Da

habe ich r ^un zween ganze Tage gesessen, und

überlegt , womit ich ein so großes Unglück
verdient hatte , habe gejammert über ihren

B z Der -



Verlust / ihn für unersetzlich gehalten , und
ich bin nicht darauf gefallen , daß sie viel¬
leicht gar nichts von allein weiß . Epcrnon ,
sagte er mir mit einer bittenden Stimme , Sie
könnten mir eine Freundschaft erweisen , die
alles überträfe , was Sie bisher für mich
gethan . Gehen Sie zu Lauren . Schildern
Sie ihr meinen ganzen Schmerz , das ganze
Leiden , waS ich so tief im Herzen fühle .
Sie können bey ihr viel thun . Aber Sie
brauchen nichts zu übertreiben . Sagen Sie
ihr nur die Wahrheit . Nur , was Sie ge¬
sehen und gehört haben . Waren Sie die
Zween Tage bey mir gewesen , Sie würden
Mitltiden mit mir gehabt haben . —>

Ich habe es auch jetzt , Louis , antwor¬
tete ich ihm . Und ich sehe , Sie sind ganz
der rechtschaffene Mann , den ich Lauren wün¬
sche, und ich werde immer mehr überzeugt , daß
Sie sie verdienen . Und darum will ich Ih¬
nen auch zu Ihrer Freude und zu Ihrer Be¬
ruhigung sagen , daß ich von Lauren kom¬
me. Sie schickt mrch selbst zu Ihnen . Sie
kann die Unruhe nicht langer ertragen , die
Ihr Aussenbleibeiz ihr verursacht . Sie
weiß , daß Fernando mit Ihnen gesprochen ,

aber
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aber sie hat es schon bey ihm dahin gebracht ,

daß Sie wieder frey zu ihr kommen dürfen .

O Sie sind mir ein Engeh Epernon , rief

er ganz entzückt aus . Laura ! Laura ! wie

wenig verdiene ich doch diese Aufmerksamkeit

von Dir ! wie sehr sehe ich mich selbst gegen
Dich erniedrigt ! Gehen Sie vorher , Eper¬

non , und sagen Sie es ihr , daß ich kom¬

me, und bitten Sie sie, sie sollte nicht mit

zu viel Triumph auf mich sehen , damit ich

nicht dadurch zu sehr beschämt würde . Ich
will auch dafür meine Liebe gegen sie ver¬

mehren , und sie soll es mit keinem Undank¬

baren zu thun haben .
Das war die Antwort , die mir Epernon

brachte , und ich war ausser mir , Maria .
Louis kam , und ich empst' eng ihn so warm ,

so voll Theilnehmung , daß ich mich nicht

erinnere , je mit so vielem Entzücken an ihn

gedacht , und ihn so sehnlich geliebt zu haben .
Aber er war auch ganz anders als gewöhn¬
lich . Er sprach auch mit so viel Eifer , mit

so viel Gutthatigkeit , daß ich es mir sehr

vergeben kann , ihm so ganz meine Schwä¬

che für ihn gezeigt zu haben .

B 4 Eper -
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Epernon stand dabey , und verrieth äusser¬
lich Freude . Er halte aber im Auge einen

Kummer , der ihm mein Mitleiden auch ver¬

schaffte . Ich weiß es , Maria , was dieser
Kummer ist , ob er mir ihn gleich niemals
entdeckt hat . Sein Aug spricht so gut , daß
ich alles daraus lese. Und deßwegen freue
ich mich jetzt , daß ich von Paris wegkom «
nie , daß ich dem guten Epernon Zeit gebe ,
mich zu vergessen .

Es ist keine Eitelkeit , Maria , daß ich
Dir es erzähle . Ich denke , Du, bist theil -
nehmend für mich. Und es sind noch nicht
8 Tage , da der alte Epernon meine Hand
nahm , und sagte : Gutes Kind , wie leid
thut mirs , daß Du nicht meine Tochter seyn
kannst . Ich ward feuerroth . Das habe ich
nicht gewollt , liebe Laura , sagts er nun ,
und fieng ein ander Gespräch an.

Ich brachte es noch den Tag dahin , daß
mein Onkel sich wieder mit Louis aussöhn¬
te , weil ich doch , so druckte er sich aus ,
Einmal die Frau eines Narrn seyn wollte .
Aber er mußte versprechen , daß er Lapo -
rota nicht wieder in der Gegenwart Her -
nanöo ' s nennen wollte .

Nach
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Nach 14 ruhiger durchlebten Tagen , denn

Louis war viel besser geworden , kamen

Briefe von seiner Schwester , Briefe , Ma¬

ria , die mir und meinem Onkel einen leb¬

haften Schrecken für den ersten Tag verur¬

sachten . Besonders fetzte es- meinen Onkel

in die äusserste Wuth , daß man mich als ein

verlaufenes Mädgen angegeben habe . Ich
suchte alles hervor , ihn deswegen zu beru¬

higen , und sagte ihm , daß ich mir nichts
daraus machte , daß ich dennoch bliebe , wer

ich wäre , daß es unmöglich jemanden geben
könnte , der mich kennte , der dergleichen nicht
als eine Unwahrheit betrachten würde .

Aber seine Unzufriedenheit darüber ließ
nicht nach. Louis kam zu uns , als wir

noch allein davon sprachen . Mein Onkel

erzählte ihm den ganzen Dorfall , und wie

brachten unsere Gründe und Gegengrünbe
ihm vor , darüber ruhig , oder unruhig zu
seyn . Er schien die Sache im Anfange ent¬
weder nicht zu fassen , oder er dachte über
etwas anders nach. Er sagte zuletzt : Er sä¬
he bey diesem Falle kein besseres Mittel ,
als daß Fernando selbst hinreiste , und sich
vertheidigte . Jeder würde das Urtheil fäl -

B 5 le «w
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len , baß sein längeres Aussenbleiben ein Ze ^
chen seiner Schuld sey. Freymüthig denen
unter die Augen zu treten , die einen beschul¬

digten , und ihnen seine Rechtschaffenheit zu zei¬

gen , das wäre der wahre Weg , wodurch man

sich von allem Verdachte frey machen könnte .

Bravo , rief Fernando aus , das ist ein

guter Rath , Louis , und dem will ich fol¬

gen. Ich will ihnen zeigen , daß sie es mit

keinem Kinde zu thun haben , das sich in

Furcht jagen läßt , und ich will frey Lau -

ren vor sie führen , und will sagen : Wer

ists , der sich getraut , sie mir auS den Hän¬
den zu nehmen ?

Ich war nicht wider meines Onkels Ent¬

schluß , denn ich fand , daß er vollkommen

Recht hatte , und ich nahm zu gleicher Zeit
alle die Gründe zusammen , die ich selbst mir

lange davon gesammelt hatte , Paris zu ver¬

lassen , und die ich Dir auch hin und wie¬
der schon gemeldet habe . Louis hätte nicht

geglaubt , daß ich mich so schnell ergeben wür¬

de, und seine Dankbezeugung für diesen neuen
Beweis meiner Liebe , war fast übertrieben .

Es wukde alles fest unter uns abgeredt ,
und der. vierte Tag zur Abreist bestimmt , Es

war
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war gestern , als diese Nachrichten kamen ,
und heute bin ich schon mit den Zubereitun¬

gen zur Reise in voller Beschäftigung . Aber

es gab gestern noch einen hartnäckigen Kamps ,

wovon ich Dir den Bericht nicht vorenthal¬
ten will .

Mein Onkel hatte unsere Bekannten alle

zusammengeheten , um ihnen seinen Entschluß
bekannt zu machen . Meine Tante , die zuerst
kam , erfuhr ihn auch zuerst . Als mein On¬
kel ihn ihr bekannt machte , wandte sie sich
mit nassen Augen zu mir : Und du willst mich

verlassen , Laura ? soll die Freude so kurz seyn,
die ich hatte ? Ist deine Tante dir so sehr wenig ?

Nein , gewiß nicht , antwortete ich ihr ,
und ich versprach ihr auf das heiligste , daß
ich , sobald die Umstände eS erlaubten , sie
besuchen wollte , und ich rief auch Don Louis

dazu , der ihr das nämliche Versprechen thun

mußte , und ich merkte nicht , daß er es un¬

gern that . Aber dies so schnelle willkührli -
che Versprechen , schien ihr dennoch nicht zu
gefallen . Sie sagte , sie nähme es auf den

Fall an , wenn die Sache keine andre Wen¬

dung nähme , wie sie doch vorher noch ver¬

suchen wollte , und nun fieng sie an , jeden
Grund



Grund zu widerlegen , den wir vorbrachten .
Ihre Mennung fiel zuletzt dahin aus , daß
Fernando allein reisen , und ich da bleiben
könnte , allein wie Fernando im Begriff war ,
darauf zu antworten , und was er antworten
wollte , das weiß ich nun nicht , so fiel ich
ihm ins Wort , und sagte zur Tante : So
lieb ich sie hatte , und so sehr ich ihre Ge¬

genwart mir wünschte , so könnte sie mir
doch nicht verdenken , daß ich für meinen On¬
kel besorgt wäre . Sie wüßte ich in völliger
Sicherheit , allein er wäre aus seinem Wege
so vielen Gefahren ausgesetzt , daß ich
nothwendig dabey seyn müßte , um ihm ein
wenig die Last durch meine Pflege zu er¬
leichtern .

Sie wollte hierauf schon wieder antwor¬
ten , als die übrige Gesellschaft kam. Wir

setzten uns zu Tisch , und da wurde nichts da¬
von gesprochen . Aber wir waren kaum aus¬

gestanden , als mein Onkel das Gespräch so¬
gleich wieder anfieng . Es war niemand ausser
uns zugegen , als der alte Epernon mit sei¬
nen beyden Kindern . Unmuth war gleich auf
allen Gesichtern deutlich , als die Laufbahn
zum Streit eröffnet wurde . Amslie kam wie¬

der



der zuerst zu mir . Du willst uns verlassen ,

Laura , sagte sie , wenn es dein Ernst ist ,

so vergebe dir der Himmel die Sünde , die

du an uns thust : denn du betrübst uns un¬

endlich durch deinen Verlust , der mir we¬

nigstens nicht kann ersetzt werden .

Ich hakte das gute liebe Mädgen noch nie

in solcher Gemüthsbewegung gesehen . Ihre

Thränen rollten , und die meinigcn rollten

mit . Mein Onkel sprach immer weiter , und

setzte immer mehr seine Bewegungsgründe
auseinander . Ich bat Amakie , nur auf ihn zu

hören , und sie würde mir Recht geben .
Als wenn hier Recht oder Unrecht gelten

könnte , antwortete sie mir . O Laura , hier

spricht das Herz nur , das sträubt sich benm

größten Rechte , und wenn es das thut , s»

ist die Traurigkeit ihm so angemessen , dann

wird das Gefühl des Schmerzens dem Men¬

schen so willkommen , daß es schlimm für

mich wenigstens seyn würde , wenn ich dann

nicht weinen , nicht klagen könnte . Laß mich

also immer in deinen Busen meine Thränen

und meine Seufzer sammeln . Sollten sie

dir auch etwas schwer werden , etwas Angst

dir verursachen , so werden sie dir doch we-



mgstens ein Beweis seyn , daß Ämalie dick

liebt , wie noch irgend eine Freundin dich
liebte , und wenn nun die traurige Trennung
vor sich gehen muß , so werden sie dir ein
Andenken seyn , daß du von einer Amalid

behältst , die sich glücklich schätzte , dich ge¬
kannt zu haben . Aber dieses Kennen war
ein Traum . O Laura ! wenn alles Süße
meines Lebens so schnell verstiegen soll , wie

dieser Traum mir verflog , dann — dann ist
es böse , hier auf der Welt zu leben . Ich

sah dich , liebte dich' , und muß dich verlie¬

ren . So geht das Schöne eines der ersten

Frühlingstage vorüber . Wir harrten sicher
nach einem langen Winter . Er erscheint ,

bringt mit dem ersten Sonnenstrahl neues
Leben in uns , und wir werden erquickt .
Aber mit einem doppelt schmerzenden Gefühl
drückt der zurückkehrende Frost uns nieder .
Und doch bleibt uns noch die Gewißheit ,
einst diesen Frühling erwachen zu sehen , der

nun noch nie ausblieb , so lange die Welt sieht .
Aber was bleibt mir für Hoffnung ? wann
kann ich erwarten , dich wieder zu sehen ?

Wir hti -ktcn uns , während daß sie so sprach ,
immer mehr von der Gesellschaft entfernt ,

und



und waren in ein abgelegenes Erkerfenster

gekommen . Die Wehmuth war bey mir

so groß , wie bey Amalie . Ich vermied in¬

dessen jede Unterhaltung , die sie trauriger

machen konnte , und ließ mich sehr viel mit

ihr auf das Wiedersehen ein. Davon woll¬

te sie nichts glauben , und einer ihrer ersten

Grunde war , wenn ich einmal iuit Don

Louis verheyrathet wäre , so würde dieser

eifersüchtige Argus mich so bewachen , daß

mich niemand mehr zu sehen bekäme , ge¬

schweige denn , daß ich wieder Erlaubniß be¬

käme , in ein Land zu reisen , welches er so

sehr verabscheute . So traurig der Gegen¬

stand unsrer Unterhaltung war , so mußte

ich dennoch über diesen Ausdruck lachen ,

der mir sehr auffiel . Wir wurden hierdurch

etwas erheiterter , da dies gleichsam eine Art

von Zwischenspiel war , das uns von der

Hauptmaterie abbrachte .
Wir waren schon Willens , wieder zur an¬

dern Gesellschaft zurückzugehen , als wir beym

Umdrehen bemerkten , daß sie noch in einer

hitzigen Unterredung begriffen waren . Louis ,
der indessen muffig dabey stand , kam auf
uns zu. Der Gegenstand der Unterhaltung

dort ,
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bort , sagte er , ist der , ob Sie sicher nach

Spanien zurückreisen können oder nicht . Ich

habe mich leidend dabey verhalten , um nicht

von einer oder der andern Seite Verantwor¬

tung zu haben , denn man sieht mich viel¬

leicht als den Urheber der Trennung von hier

an. Und das mit Recht , sagte Amalie et¬

was bitter zu ihm.
Da ich gern den Inhalt jenes Gesprächs

wissen wollte , so bat ich Amalie , sie moch¬

te ihm das wieder sagen , was sie mir erst

gesagt , und sich von ihm das Versprechen

geben lassen , daß er wieder kommen , und

mich mitbringen wollte .

Schicken Sie sie lieber allein , sagte Ama¬

lie zu ihm , denn wenn Sie sie hüten , kann

man sie nur halb genießen . Weil ich sah , daß

Louis gefaßt genug war , es mit ihr aufneh¬

men zu können , so verließ ich sie , und kam

zu den Uebrigen , wo der alte Lpernon und

Fernando am meisten sprachen . Der eine be¬

hauptete , daß es thörigt seyn würde , die Rei¬

se jetzt zu unternehmen , und der andre sah

sie für fehr gnt und nothwendig an.

In solche » Fallen wird nie etwas Entschei¬

dendes hervorgebracht . Die Gründe dafür
und



und dawider , werden gegen einander nach
der Zahl abgesprochen , aber selten , daß ih¬
re Wichtigkeit recht erwogen wird . Daher
kommt es , daß man immer hitziger und ei¬
friger wird . Mein Onkel hatte seinen gu¬
ten Namen und sei » Recht immer auf dem
Tapet , und dagegen brachte jener allemal die
Gefahr vor , die mir bevorstünde : und das
vermuthlich aus der Absicht , weil er wußte ,
daß Fernando mich sehr liebte , ihn dadurch
aus ganz andere Gedanken zu bringen .

Aber Fernando war schon zu sehr erhitzt .
Sein Blut war in Wallung gekommen > und
er hatte es »un riumal bey sich festgesetzt ,
da man ihm so schlecht begegnet , mit Ge¬
walt dnrchzudringen . Er wandte dem alten
Epernon wieder ein , mit Gewalt konnte
man kein Madgen ins Kloster sperren , wenn
sie so offenbar wie ich , dawider schreien ,
und ihren Widerwillen zu erkennen geben
würde . Meine Tante machte hier zwar auch
Einwürfe , und wollte ihm Beyspiele anfuh¬
ren ; aber ibr Bruder brachte sie dadurch
zum Schweigen , das; er sagte : Er wüßte
wohl , daß es Schlachtopfer genug von der
Art gäbe , allein diese alle waren junge um

saurer II , Eh, E
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erfahrne Dinger gewesen , die ihre Rechte

nicht gekannt hätten , und folglich sich nicht
darauf berufen könnten . Er setzte ferner hin¬

zu : Jeder Tag setze ihn nun noch mehr in

Schuld , an dem er sich länger verborgen

hielt , und je eher er Öffentlich und mit

Triumph aufträte , desto schneller würden fei¬

ne Feinde schweigen . Er habe einen Muth ,
der sich nicht scheue , Wahrheiten zu sagen ,
die bitter genug zu verdauen seyn würden ,
und er hoffte , man sollte ihn bitten , zu
schweigen , um nur nicht mehr zu hören .

Je hitziger mein Onkel ward , desto gelasi--
ner suchte nunmehr Epernon zu werden . Das
wären lauter Vorstellungen , sagte er , die er

sich in der Hitze der Leidenschaft machte . Er

wisse es selbst wohl , daß er Muth habe ; allein

nach dem jetzigen Wcltlauf habe er noch nie¬
manden gesehen , der mit dem Muth weit ge¬
kommen wäre , wenn er nicht auch den Nach¬
druck gehabt hatte . Es gäbe jetzt gar zu
viele Wege , einen Mund zu stopfen , den

man nicht hören wollte : und seitdem man

angefangen , die List in der Welt für ein vor -

trcfliches Gegengift wider den Muth zu
halten , sy wisse man ja wohl , daß selbst das

Recht
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Recht des Stärken , nicht einmal mehr in Be -

trachrkame , wo diese den Vorzug hätte . Das

sollte er nur nicht glauben , daß man mich eben
von seiner Seite wegreißen würde , allein das
wäre er überzeugt , daß man mich listig genug
in die Falle locken , und daß alsdann alle seine
Mühe , mich wieder herauszuziehen , vergebens
seyn würbe .

Meine Tante und der junge Lpernsu
suchten dieses aufs beste zu unterstützen : aber
sie vermogten mit ihrer Beredsamkeit nichts
weiter zu bewürkcn , als daß Fernando ver¬
sprach , er wollte d?e allergenaueste Sorgfalt
für mich anwenden , und bey dem ersten Ver ,
such , der gemacht würde , mich ihm zu ent¬
reißen , und der doch gewiß nicht gleich anschla¬
gen wurde , wollte er zu ihnen zurückkehren :
und dannhabe er das Recht , sich au Höhere zu
wenden ,und zu sagen , er habe der Verfolgung
wegenfliehen müssen , wozu man ihm bisher
keine Gelegenheit gegeben , sondern blos seine
Entweichnng bestraft , die er iu seinem Herzen
selbst als Unrecht anerkennen müßte ; wenn er
schon sich hüten würde , öffentlich hiervon et¬
was zu behaupten .

C 2 Dex



Der alte Epernsn machte noch Sinen Ver¬

such , und sagte / ob er denn glaubte , daß man

nicht alle Vorsicht gebrauchen würde , ihm eine

Reise , wie die von Madrid nach Paris , zu er¬

schweren , wo nicht gar sie unmöglich zu machen .
Aber er bat , man mögte seinen Sinn nicht wei¬

ter zu brechen suchen , weites ganz unmöglich

wäre , ihn zu einer andern Entschließung zu be.

wegen . Er wäre Mann , und würde selbst so

sorgfältig zu Werke gehen , daß er sich nie ei¬

nen Vorwurf oder Verantwortung zuzuziehen
hätte . Der Streit war also nun auch zu unsern !

Vortheil und für unsre Abreise entschieden :
und von meiner Tante mußte ich noch eine lan¬

ge Strafpredigt hören , daß ich für und nicht
wider meinen Onkel gewesen war . Weil ich
aber ihr dieHauptursache meiner Abreise eben

so wenig entdecken durfte , als irgend jemand

andern, , so ließ ich mich von ihr ausschelten ,
und ertrug alles geduldig . Zuletzt siel ihr Ver¬

druß in Klagen , und diese giengen mir näher ,
weil sie blos mich angiengen .

Das Allerunangenehmste des Tages war

mir aber doch, daß ich an dem jungen Epernon

nicht die Bestürzung über meine Abreisten !
deck-



deckte , die ich erwartete . Vielleicht , Maria ,

ist das Stolz , das; ich das that ? Ich hätte

geglaubt , meine Abreise gienge ihm näher ,
und es kränkte mich , da ich es nicht so fand .

Und da ich gern alles , was ich denke, dem Her¬

zen meiner Maria mittheile , warum sollte

ich Dir einen Fehler verhehln , der in mir

ist , und den Du- kennen mußt , so wie Du

die gute Seite von mir kennst ? Denn würde

ich Dir meine Mangel verbergen , so könnte

ich nicht seyn
Deine

aufrichtige

Laura .

Vierter Brief .

Herr von Montreux an Sebastians
di Sola .

« Nit dem Spotten über die ernsthafte Liebe

mein lieber Sebastians , ist es noch nicht

vorbey ! Aber bekgnnt ist mirs , und so nehme
C 3 ichs
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4cb6 auch an , daß Ihr Herren Spanier immer
mehr geneigt werdet , euch Fesseln anlegen zu
lassen , als wir , und ernsthaft darüber ge»
sprachen , soisteS in manchen Stücken besser.
In manchen sage ich, denn wäre es in allen ,
so würde man nicht so viele lebendige Bey¬
spiele vor sich haben , die einen abschrecken ,
sondern man würde immer Glück und Zu-
friedenheir in solchen Verbindungen gewahr
werden . Aber wenigstens genießt man doch
die Freuden , die dabey sind , in jünger, , Iah .
ren besser , als wenn man , wie wir es ma¬
chen , es aufs Alter spart , und dann nur
von , Gähnen erwacht , um sich zu ärgern ,
daß man so alt und stumpf ist.

Aber man philosophire darüber , wie
man will , so gefällt mir doch hierin » un¬
sre Art zu handeln , und deßwegen werde
ich sie so leicht nicht ablegen . Also hüte Dich ,
Sebastians , denn wenn Du mir Deinem
Spott bey mir anzukommen denkst , so irrst
Du Dich sehr . Ich werde Dir reichlich wie¬
dergeben , und Euer Witz , ihr Herren , ist so
etwas schwerfällig , wenn er sich schon zuwei¬
len gut schickt. Erinnere Dich , Du trauter
desähtte Mpiger Zeiten , noch an die Tage ,

wo
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wo wie mit einander durch Madrids Stras¬

sen stricken , und hüte Dich , daß ich

nicht eine kleine Beschreibung davon Deiner

Maria in die Hände spiele .
Aber im Ernst , Du hast eine schöne Schwe¬

ster. Du hast so Unrecht nicht , daß Du mich

warnst . Ich bin ganz hingerissen , und wür¬

de es noch mehr seyn, wenn sie nicht jenen
spanischen Stolz hätte , der eure Damen uns

so zuwider macht . Indessen habe ich bemerkt ,
daß sie ihn nicht gegen alle hat , und der leise

Epernon , der kein Wasser zu betrüben schien ,
wie er bey uns war , der sein —st äona —

über alles vorbrachte , was wir unphiloso -

phisch , wie er sich ausdrückte , mit einander

abhandelten , hat sich so in ihre Gnade zu wer¬

fen gewußt , daß er , wo sie nur geht und steht ,

ihren Aizisbee macht , und von ihr die süße¬

sten Blicke empfängt , und was das Tollste

bey der Sache ist , ihren so unmenschlich ei¬

fersüchtigen Liebhaber nicht einmal eifersüch¬

tig macht .
Soll das nun Nnsereineu nicht ärgern ? Ich

bin doch ein Kerl , der seinen Mann so

gut sieht , wie jener , habe hier einen dreymal

so guten Name » , wie er , bin gereist , um

C 4 Er -
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Eroberungen zu suchen, weit und breit , kann
Siegeszeichen ausweisen ohne Zahl , und muß
so zurückstehen .

Aber , Sebastians , welch ein Liebhaber !
Ist das für eine Schwester gesorgt ? Ist das
für seinen eignen guten Namen gesorgt ? Du
bist Bruder , und Don Louis liebt Deine
Schwester ! Die Schiasmütze — die nach vier
und zwanzigmaligem Wecken aus seinem stoi¬
schen Traum sich kaum belieben ließ , die Au¬
gen aufzuschlagen , um ein Mädchen zu sehn,
für welche wir schon wie für eine Göttin
brannten . Der Pinsel — mögt ich wohl
sagen , der uns ins Gesicht lachte , wennwir
von Reizen zum Lollwerden sprachen ; der uns
moralisiren wollte , wenn wir behaupteten ,
Las schöne Geschlecht sey geschaffen , den Men -
zchen glücklich zu machen , es habe keinen an¬
dern Zweck , und man könne auch ohne sie
es nicht sinn . Und jetzt so ein eifersüchtiger
Hund,der es nicht einmal gern sieht , wenn man
seine Laura nennt , und wenn man sie ansieht ,
schon vor Aerger zerplatzen mögte .

Wir haben ihn indessen genug geschoren ,
Sebastians , und mir ist nichts ärgerlicher ,

als



als daß Epernon nicht mit uns übereil,stim¬

mig ist , sonst , ich versichere Dir , hätten wir

ihn hier ein wenig todt geärgert . Aber

Epernon , der wegen der Vertraulich¬

keit mir Lauren es am allerersten hätte thun

können , schwieg , und hat ihn immer noch

vertheidigt ; und eben dieser Epernon hat

sich unter unsern jungen Leuten so einen ge¬

wissen Ton gegeben , daß man ihn sprechen

laßt , was er will , und ihm auch folgt . Ich

weiß nicht , wie das solchen Schaafköpfen ge¬

lingt , und Unsereiner , der weit pfiffiger ist ,

steht zurück . Aber wer weiß , in was für ei¬

nem Verhältniß die schlaue Laura mit Eper¬
non steht ? Und Louis wird betrogen , und

zwar er von Rechtswegen , aber dem Eper¬
non gönne ichs doch auch nicht . Kurz , es ist
ein infamer Streich .

Wenn Du Dich etwa wunderst , daß ich

noch nichts von Deinem ersten Briese er¬

wähnt habe , so denk wenigstens nicht , daß

ich ihn nicht berühren , oder den Auftrag nicht

ausführen will . Er kömmt mir eben recht ge¬
legen . Ich will mich dadurch an Lauren

rächen , daß sie mir einen andern vorgezogen ,
L 5 und
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und ihn zu ihrem Vertrauten angenommen
hat . Ich will Don Louis einen Streich
spielen , daß er es nicht so leicht vergessen
soll , und beyher Gelegenheit kann ich viel¬
leicht auch Epernon eine Wunde in sein Herz
bringen . Und so pfiffig , Sebastians , so
pfiffig soll das Ding angefangen werden , daß
sie nicht einmal wissen , wer es ist. Dann
will ich hintreten , und inS Fäustgen lachen ,
wenn sie sich umsehen , wenn sie sich ärgern .

Kurz , Sebastians , um Dich nicht langer
in der Ungewißheit zu lassen , morgen ist der
Tag . Dein Freund ist so geschäftig für Dich
gewesen , wie Du vielleicht nicht seyn würdest
für

Deinen

Montreux

Fünfter Brief .
Pater Sotto au den Prälaten Enriko

Kaporota .

Madrid den ir . teii Jul .

L^hre Befehle , Signor Euriko , sind ausge -
^ führt . Es scheint alles mit schnellen Schrit¬

ten



ten auf Ihr Glück zuzueilen , wenn Sie es nur

zu gebrauchen wissen . Und ich wünschte in der

That lieber , Sie mögtcn es diesmal nicht

zu gebrauchen wissen , und Sie werden mir

Recht geben , wenn ich Ihnen alles gesagt
habe .

Ich merkte , daß Sebastians immer ernst »
sicher ward , und er hatte mir cS vertraut , daß
er sie zu heyrathcn gedachte , es mögte auch
daraus entstehen , was da wollte . Ich sah

also , daß es hohe Zeit war , und da er mir

gestern sagte , er würde auf drey Tage ver¬
reisen , so hielt ich dies für den besten Zeit
punkt . Ich gieng also heute zu seinen El¬
tern .

Giuseppe » kam mir gleich mit den Worten

entgegen : Pater Sie kommen , wie gerufen ,
ich habe eine Bitte an Sie , die Sie mir

nicht abschlagen dürfen . Ich mrsicherte ihm ,
daß ich ihm nie eine Bitte abWagen würde ,
wenn es in meiner Macht wäre , sie zu erfül¬

len , und entdeckte ihm zu gleicher Zeit , daß

auch ich ihm einen Vortrug zu thun hatte .

Er wollte nun zuerst wissen , was ich wollte ,
und ich sagte ihm , daß ich seines Sohnes
Vertrauen gegen mich zu miöbrauchcn , aus

Pflicht
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Pflicht gegen ihn , mich genöthigt sähe . Wie

ich aber mit seiner Liebe und der Geschichte
seiner Liebe zum Vorschein kam , so wußte er

schon alles . Indessen dankte er mir für meine

Aufmerksamkeit , und versprach mir auf mein

wiederholtes dringendes Bitten , mich nicht

zu verrathen .
Nun wünschte ich doch zu wissen , woher

er es schon erfahren habe , und überlegen Sie

nun einmal , Signor Enriko , sie selbst , die

sorgsame Maria hatte es entdeckt , hatte es sich
zur Pflicht gemacht , es den Eltern zu sagen , daß
der Sohn ihr den Antrag gethan , sie zu heyra -
then ; und sie zu bitten , daß sie sie ohne Se -

basiiano ' s Mitwissen von sich entfernen
sollten .

Nun denken Sie sich dieses vollkommne
edeldenkcnde Madgen . Sollte man nicht wün¬

schen, daß sie das bliebe , was sie ist , so rein ,
so unschuldig , so edel . Sollte man wünschen ,
daß diese Blüthe verdorben würde , sie , die
so herrliche Früchte tragen müßte . O Signor
Enriko , ich bin es müde , langer das Werk¬

zeug solches Verderbens zu seyn. Ich habe
Ihnen mit einer boshaften Treue gedienet ,
und ich sehe nicht ein , wie ich verantworten

will ,
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will , was ich that . Machen Sie also we¬

nigstens , daß nichts neues mehr zu dieser

Schuld hinzukömmt . Suchen Sie sich einen

andern Verfechter Ihrer Denkungsart auS .

Es ist in der That schwer , Laporota ,

sich selbst gut zu seyn , wenn man sich mit al¬

len den Mängeln betrachtet , die man schon

von Natur an sich hat . Wenn nun aber noch

von der Kunst welche dazu kommen , wenn

man zum Heuchler wird , hier Freund scheint ,

und es nicht ist , dort Geheimnisse schon mit

dem Vorsatz entlockt , sie wieder zu verra¬

then — dann werden die Farben so schwarz ,

daß man sich vor sich selbst verbergen mögte .

Besonders , Raporota , muß einem die Ver .

fuhrung einer solchen Unschuld , wie diese ist ,

nahe gehen , und wenn man würklich selbst

ein halber Bösewicht ist.
Ware ich nicht überzeugt , Signor , daß

alle Ihre Mühe bey Maria umsonst seyn

würde , so wagte ich es nicht , sie Ihnen zu

bringen . Das Schlimmste , was mir begeg¬

nen könnte , wäre , daß Sie mich wieder in

das Dunkel zurückfallen liessen , woraus Sie

mich gezogen haben : und wenn ich in diesem

Dunkel bleiben sollte , s» mögte ich denn doch
lie -
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lieber das nicht gethan haben , was meine
Schuld auf den höchsten Kipfel bringt . So
aber bringt die/ ' That mich nicht dabin . Ich
habe vie : ehr die gute Absicht , Signor ,
daß , ch wie diese Maria mit ihrer Tugend
Und ibren vortreflichcn Eigenschaften auf mich
gewürket , so soll sie auch am Sie würfen ,
soll auch Sie von dem üblen Wege bringen ,
auf dem Sie sich befinden . In dieser Ab¬

sicht werde ich morgen mit ihr abreisen , denn

das Verlangen der Eltern des Sebastians
bestand darinn , daß ich sie begleiten sollte .

Es ist dies die lebte Reise , die ich für Sie

thue , Signor , und ich überlasse es Ihnen
nun völlig , wie Sie belohnen wollen die Treue

Ihres

ergebnen
Sotto .

Sechster Brief .
Maria bon Rizzi an Laura di Sola .

Toledo de» izte » Jul .

fdich kann Dir mein Erstaunen nicht schil -
- >) dem , Laura , als ich hörte , der Ort ,

wo»



wohin ich gehen sollte , wäre Toledo / und
der Mann , dem ich empfohlen war , der Prä »
lat Enriko Raporota . Deine öftere Schil¬

derung von dem Manne , lag mir so rief im

Herzen , daß ich beynahe in Ohnmacht ge¬
fallen wäre , als Pater Sotto schon aus der

Reife mir es sagte .

Ach hatte mir ihn zum Gefährten erbeten ,
und er nahm es mit vielen Freuden an. Ich
habe Dir schon gesagt , daß er in einige »
Stücken mein Vertrauter war , und weil ich

ihm so offenherzig begegnete , das ganze In¬
nerste meines Herzens ihm entdeckte , so wog¬
te er gegen mich auch nicht zurückhalten
wollen . * Wir hatten noch nicht die Hälfte
des Weges zurückgelegt , als er mir die Ent¬

deckung machte .

Ach hatte gleich Deine Eltern in einem

üblen Verdacht . Ich wußte es , daß sie dem

Prälaten gut waren , und bey ihrer Meynung
von ihm , konnten sie seinen Schutz auch wohl
für den sichersten halten , unter dem ich leben
könnte . Aber waS mir dabey auffiel , war ,
daß ich es nicht von ihnen erfuhr : denn wo¬

zu hätten sie nöthig gehabt , mir zu verhehlen ,
was



was sie zu meinem Besten thaten , und dies
war auch eine Frage , die ich gleich dem Pa¬
ter Sotto machte .

Entschuldigen Sie sie ganz , antwortete er
mir ; Don Giuseppo uud DonnaEleonora lie¬
ben Sic wie ihre Tochter , davon bin ich voll¬
kommen überzeugt . Ich habe eigentlich den

Auftrag , Ihnen nicht eher etwas vom Ort Ih¬
res Aufenthalts zu sagen , als bis wir an Ort
und Stelle gekommen sind. Bende sind es über¬

zeugt , daß es leinen sicherern Ort für Sie giebt
a! s diesen Auffcnthalt , wenigstens für Se -

bastiano ' ö Entdeckung . Bende haben geglaubt ,
Sie würden Einwendungen dagegen machen ,
wenn man Ihnen den Mann nennte : weil
man überzeugt ist, daß Fernando und Laura

sehr viel wider ihn haben . Aber Giuseppo
und Eleonora sind für ihn eingenom¬
men , und vielleicht hat er ihnen auch nie Ge¬

legenheit gegeben , anders zu urtheilen . Ich
sollte ihn Ihnen dann , wann wir angekom¬
men waren , von der besten Seite schil¬

dern : aber eher nicht , damit Sie nicht etwa
auf dem Wege wieder umkehren mögten . So
will ich , sagte ich, die Eltern meiner Laura

freysprechen , aber Sie , Sotto , dem ich nun
davor
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davor danken muß, daß Sie mich dahin vorbe¬

reiten , wohin ich kommen soll ; sagen Sie mir

nun , haben Sie auch widrige Eindrücke vom
Prälaten ?

Wären Sie es nicht , Maria , sagte er, ich
würde nicht so frey sprechen . Ich habe Sie
aber einmal liebgewonnen , wie meine Toch¬
ter . Sie sind die , die zu erst in mir einen er¬
losch nen Funken von Rechtschaffenheit wie¬
der angezündet haben , Sie haben mehr in mir
gewürket , als eine lange Reihe von Bekannt¬
schaften unter Menschen gekonnt hat , unter
welchen doch wenigstens viele gute waren ,
wenn sich auch mancher schlimme mit darum
ter befand .

Nun , Sotto , sagte ich , denn es war eine

Ahndung davon in mir , und diesen Funken
verlöschte doch wohl nicht der Prälat ?

Es kann seyn — sagte Sotto . Ihm we¬

nigstens habe ich nach einer Reihe von Jahren ,
die ich bey meinen Eltern lebte , meine Bildung
zu dem zu danken , was ich jetzt bin . Er ist es,
der mich gelehrt hat , daß man die Welt mit der

Frömmigkeit verbinden kann. Doch , Maria ,
Sie werden mich verschonen , daß ich Ihnen
nicht alles sage, was ich hierüber sagen könnte ,

Laura . II . Th . D und
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und meine zweyte Bitte ist, daß Sie mich nicht

unglüklich machen . Wir leben in unserm Stan¬

de unter mehrerer « Zwange , als Sie sich es

vorstellen können , und wir sind gänzlich Skla¬

ven unserer Obern . Sind sie gut , fromm , recht¬

schaffen , so können wir es auch seyn, und sind

sie das nicht , so ist ek leider gemeiniglich der

Fglhdaß wir ihnen in ihren Neigungen folgen
müssen . Und warum wir es thun , davon kann

ich keine andre Ursache angeben , als haupt¬

sächlich die , daß wir schon in solchen Jahren

zu ihnen kommen , wo wir jedes Ein¬

drucks fähig sind , den sie uns geben , und sie

hüten sich auch wohl , einen schon zur Reise

Gekommenen anzunehmen . Wenn aber nun

wider ihre Erwartungen sie aus einen treffen ,

der ohngeachtet ihrer Eindrücke gut bleibt ,

so schmachtet er auch gewiß , und kann , so lange

er lebt , sich mit nichts ' unterhalten , als mit

sich selbst , lebt in seiner Zelle ungenutzt und

ungekaunt , und geht darum für die Welt zu
Grunde .

Aber bedenken Sie , Maria,daß ich dies nicht

im Allgemeinen sprach , daß ich davon alle die

guten und rechtschaffenen Leute ausnehme , die

ihre Zöglinge so ziehen , das; sie ihnen Ehre ma¬

chen,
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chen , der Welt yätzen , und sich selbst eine

Freude sind/ weil sie Rschtschaffenheit schätzen
und lieben .

Das will ich bedenken , und annehmen , Pa¬
ter Sotto , antwortete ich ihm , aber läugnen
kann ich es nicht , daß Sie nun durch diese
Erzählung mich nicht allein neugierig mach¬

ten , zu wissen , zu welchem Karakter Sie

Ihren Prälaren zahlen , sondern daß Sie mir

auch eine Furcht eingejagt haben , er möchte
von der ersten Klasse seyn.

Hätte ich wohl nöthig gehabt , mit Ihnen
so zu reden , wenn dies nicht wäre ? Wenn ich
den Prälaten von einer andern Seite kennte ,
Maria , so hätte ich gesagt : Verlassen Sie

sich auf die Güte und auf den Schutz dieses
Mannes : und wenn ich Ihnen nicht so gut
wäre , so hatte ich gewartet , bis wir an Ort
und Stelle gekommen , hatte Sie dem Präla
ten übergeben , bey Ihnen mich mit dem aus¬
drücklichen Befehl des Don Giuseppo wegen
meiner Verschwiegenheit entschuldigt , und wä¬
re davon gegangen , ohne Ihnen einen Wink

gegeben zu haben , was Sie zu erwarten
hätten .

D L As-
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Also , Sotto , sagte ich , wenn ich auch
nicht hatte umkehren wollen , da ich den

Prälaten noch nicht kannte , wenn Sie mir

so platt , ohne weiter etwas hinzuzufügen ,

gesagt hatten , ich sollte zu ihm ; so müßte

ich doch jetzt wohl ernstlich darauf denken ,
» da ich merke , daß ich es mit nichts weniger

als mit einem Böfewicht zn thun haben werde .

Das war es eben , was ich befürchtete ,
und was meine Zunge würde gebunden haben ,
wenn ich nicht geglaubt hätte , das Unrecht
wäre zu groß , hier zu schweigen . Aber nun ,
Donna , lassen Sie mich auch ein Wort von
mir und von unseren Verhältnissen mit ein¬
ander sprechen . Ich bin auf jeden Fall un¬
glücklich , wenn ich Sie nicht zum Prälaten
bringe . Umkehren , wäre mich selbst verra¬

then , und soll rch einen andern Weg mit

Ihnen nehmen , so bin ich gleich verloren .

Ehe vier und zwanzig Stunden vergehen ,
sitze ich im Gefängnisse , und das ist dann
mein beständiges Schicksal .

Jetzt , Laura , ward mir in der That ban¬

ge , und ich fürchtete den Prälaten so sehr ,
wie das Unglück des Pater Sotto , aber dieser

fuhr fort , da er mein Stillschweigen bemerkte :
Wenn
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Wenn ich Ihnen rathen soll , und Zugleich

so weit auf mich nut sehe , als mich meine

Pflicht dazu verbindet , so müssen Sie dahin

geben . Der Prälat kann Ihnen nicht scha¬

den , Maria , ob er Ihnen gleich unendlichen

Verdruß machen kann . Ihre Tugend und

Ihre Denkungsart schützt Sie vor allem .

Ich war nicht im Stande , ihm jetzt zu

antworten , denn ich sah den ganzen Sinn

dieser Worte ein.

Sie erschrecken , Maria , fuhr Sotto wei¬

ter fort , und wenn ich Sie nicht kennte , ich

würde selbst erschrecken , allein so habe ich

keine Ursache dazu. Sie haben mich bekehrt ,

und wahr ists , ich war nicht das , was der

Pral v. ist , aber daß er schlimmer ist , sollte
das ein Hinderniß seyn , daß er nicht be¬

kehrt würde ? Ihre Beredsamkeit , Ihre
Kenntnisse —

Ich fiel hier dem Pater ein : Sie stecken
mir ein Licht auf , was traurig für mich ist.

Setzen Sie alle Schmeichelei ) beyseite , die

Sache ist zu ernsthaft dazu . Ich bin es

überzeugt , daß es meine Pflicht ist , zu ge.
hen , allein ich wünsthte doch lieber , man

hätte mich dieser Pflicht nicht ausgesetzt . Das

D z Ge-
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schäst rft beschwerlich nnd gefährlich , einen
alten Sünder zu bekehren .

Glaub mir es , Laura, - ungleich größer
wäre die Last für mich gewesen , wenn ich
nicht von der Unschuld Deiner Eltern über¬

zeugt gewesen wäre , und hatte ich mit dem
Pater Sotto nicht eine so genaue Vertrau¬
lichkeit angefangen , und ihn auf meine Sei¬
te gezogen , so wäre hernach bey meiner ein¬

maligen Ankunft ben Laporota nichts fä¬
hig gewesen , mir es aus dem Kopf zu brin¬

gen , daß es eine angelegte Sache von Allen
wäre . Ich ließ mir von Sotto versprechen ,
daß ich von ihm wenigstens nicht verlassen
würde : aber er konnte eS denn doch auch m
keiner andern Art thun , als daß er nr mir
Rath und That schriftlich beysiehen wollte ,
wenn es mündlich nicht mehr angehen sollte ,
weil er unter den Befehlen des Prälaten
wäre .

Jetzt muß ich erwarten , was der aus mir
machen wird . Angekommen sind wir hier ,
Und Sotto ist eben zum Prälaten , indem ich
dieses schreibe . Mit n^lchem Gesichte werde
tch nur einen Mann empfangen können , von
dem ich schon offenbar weiß , er hat böses im

Sinn ,
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Sinn ? Und dock, muß ich mich darauf vor¬

bereiten . Aus Vorsicht schlief!- ich diesen

Bries . Er konnte mich überraschen , und

vielleicht glaubte er Gewalt genug zuhaben ,

um mich zur Herausgabe meiner Briefe zu

zwingen . Ich bin
Deine

Maria .

Siebenter Brief .

Laura di Sola an Maria von Rizzi .

Paris den azstcn Iul .

^ > rey Tagreisen sollte ich schon von Paris
^ seyn , und doch schreibe ich Dir von

hier , und bin eben erst von ^ emer unwillkuhr -

lichen Reise zurückgekommen , die aber auch

nach Madrid zu gieng , und auf welcher man

mich eben so gut hätte können sortreisen las¬

sen , wenn man nicht zu furchtsam gewesen

wäre .
Aber für mich wäre es allerdings schreck¬

hafter gewesen , weil ich nicht wußte , in

D 4 wel -



welchen Handen ich war , und auch nicht wis¬
sen konnte , wohin es gieng , ausser daß ich
wich an die Gegenden wieder zurückerinnerte ,
durch welche ich gekommen war .

Am Abend des Tages , an dem ich Dir
weinen letzten Brief schrieb , hatte ich alles
in Ordnung gebracht , was zu meiner Reise
nöthig war . Ich wollte den folgenden Tag
mit meinen Freunden allein zubringen , und
mich aller unangenehmen Gedanken ent -
schlagen , die meine Reise etwa durch ih¬
re möglichen Folgen hervorbringen könnte .
Ich stand sehr früh auf - Eine Unruhe , die
ich die ganze Nacht hindurch gefühlt , ließ
mich nicht schlafen . Meine Fenster giengen
in den Hof des Hotels , in welchen ! ich
wohnte . Ich sah hinaus , und bemerkte
^flontreup , der unten umher gieng : aber ich
hatte keine Unruhe darüber , weil ich noch
nicht muthmassen konnte , daß er etwas wi¬
der mich im Sinne hätte .

Er gieng auch gleich weg. Ich nahm ein
Buch , und las eine Stunde . Da kam ein
Böthe von meiner Tante , nnd sie ließ mich
bitten , zu ihr zu kommen , weil sie verschie¬
denes mit mir zu sprechen hatte , was wir

jetzt
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jetzt ungestört reden könnten , und sie wäre

nicht im Stande , mich zu besuchen , weil sie

nicht ganz wohl wäre . Ich kleidete mich

schnell an , und ließ einen Miethwagen ho¬

len . Anstatt zu meiner Tante zu fahren ,

fuhr der Wagen gerade zur Stadt hinaus ,

und ohngeachtet meines Rufens hielt er nicht

still . Jeder Versuch , herauszuspriugcn , wür¬

de tödtlich für mich ausgefallen seyn , denn

er fuhr viel zu schnell .
Ausserdem bin ich auch keine von den em¬

pfindsamen Seelen , die einen solchen Zufall

zu ertragen nicht fähig sind , wie er mir da

begegnete . . Ich fiel weder in Ohnmacht ,

noch rief ich jemanden zu Hülfe . Es mochte

meine Bestimmung seyn , welche sie wollte ,

so fühlte ich mich stark genug , sie zu ertragen .
Ich setzte mich also , sobald wir aus der

Stadt waren , und ich sah , daß es dem

Kutscher kein Ernst war , inne zn halten ,

ruhig nieder , und machte mir allerhand Ge¬

danken , woher dieser sonderbare Zufall wohl

seinen Ursprung habe : und ich gestehe Dir ,
ich hatte sogar den Argwohn , daß meine

Tante mich vielleicht in ein Kloster wollte

bringen lassen , um mich meinem Onkel und

D 5 allen



ollen Verfolgungen , die aus meiner MKreijs
nach Spanien enHehen könnten , zu ent¬
ziehen .

Ein andermal fiel ich auf Epernon , und
dachte , er hätte sich durch seine Leidenschaft
htnreissen lassen, , einen Versuch mit mir zu
wagen . Ich wollte sogar die Ursache seiner
Heiterkeit von Vorgestern in diewm Gedan¬
ken suchen , und ich bedauerte nur ihn , weil
ich überzeugt war , daß wenige Worte , die
ich ihm sagen wurde , ihn wieder zu Ver¬
stand bringen würden .

Ich war über die verschiedenen Gedanken ,
die mir einfielen , ganz heiter geworden , und
konnte mich besonders an der Verlegenheit er¬
götzen , in die Louis würde versetzt werden ,
wenn er diesen Raub erführe : ob ich gleich ,
ihm bald Nachricht von den eigentlichen Um¬
ständen dabey zu wünschen , noch zärtlich ge¬
nug war . Da ich gar keine üble Folgen von
dis >er Entführung mir dachte , so erwartete
ich ohne weiter » Kummer , die Auflösung da¬
von zu sehen,als ich durch einen neuen Anblick
in der Gemüthsruhe gestört wurde , die ich
bisher hatte . Es ließ sich eine maSquirte Per¬
son neben dem Wagen zu Pferde sehen . Das

könn -



konnte weder meine Tante , noch Evernon

angestellt haben , denn es hatte zmsehr das

Ansehen eines Betrugs und einer üblen Ab¬

sicht. Betrug hätte man es zwar in jeder

Art nennen können , aber Du weißt es selbst ,

Maria , daß ich gern entschuldige , so lange

ich kann .

Ich fuhr nun noch einige Stunden in

größrer Angst . Ich erinnerte mich , daß es

der Weg war , den ich hergekommen , und

konnte mich darein noch weniger finden ,

weil ich jetzt vermuthen mußte , daß es kein

Bekannter wäre , der diesen Weg gewiß wür¬

de vermieden haben .
Die Sonne war schon mitten am Horizont ,

als wir in einem Wirthshanse einkehrten ,

und hier zeigte sich mir , nachdem ich in ein

Zimmer trat , Montreux . Ihn sehen und

ihm zurufen : was er sich unterfangen ? war

einerley , denn es geschah von nur in ein

und eben demselben Augenblicke .
Lassen Sie sich hier die Ruhe gefallen ,

Laura , sagte er , und wenn wir Weiterrei¬

sen , werde ich die Ehre haben , mich zu Ih

neu im Wagen zu setzen , und da werde ich

Ihnen nichts verhehlen , weder von den Grün¬

den,



den , noch von den Rechten , die ich in An¬
sehung dessen habe , was ich thue .

Nein , lagte ich , ich werde keinen Schritt
weiter gehen , bis ich weiß , was Ihre Ab¬
sichten sind, die , sie mögen seyn , welche sie
wollen , in Ansehung der Art der Ausfüh¬
rung strafbar sind.

Wenn Sie es durchaus wissen wollen ,
sagte er , so mag es seyn. Es ist der Auf¬
trag Ihres Bruders Sebastians , Sie nach
Madrid zu bringen , und den will ich aus¬
führen : denn ich halte es für meine Pflicht ,
ryeinem Freunde zu dienen , wo und wie ich
nur kann .

Ich wollte es ihm nicht glauben . Ich
trauete das meinem Bruder nicht zu. Aber
er erbot sich , mir einen Brief von ihm zu
zeigen , und da ich ihn verlangte , suchte er
ihn in seiner Brieftasche , und fand ihn nicht .
Aber ich sah es an seinem Gesichte , daß es
Wahrheit wäre , denn er war sehr bestürzt .
Der Brief wird mich verrathen , sobald er
gefunden wird , rief er aus , und sagte , nun
müßte ich mir gefallen lassen , viel schneller
zu reisen , denn er sey nun genöthigt , auf
seine Sicherheit bedacht zu seyn.

Ach
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Ich sagte ihm , ich wäre in seiner Gewalt ,

und müßte es mir gefallen lassen , wenn er

reisen wollte : allein ich wollte ihm den

freundschaftlichen Rath geben , noch jetzt um-

zukehren , und mich den Meinigen wieder

zubringen . In dem Fall wollte ich selbst

sagen , daß es eine Reise mit meinem Wil¬

len gewesen sey, und wollte ihm alle Verant¬

wortung ersparen . Im Gegentheile könnte

er steh vorstellen , daß Epernon und mein

Geliebter es nicht mit Stillschweigen über¬

gehen , und ihm gewiß nicht freundschaftlich

begegnen würden .

Ich andere nichts mehr in meiner Entschlies -

sung , sagte jetzt Montreux . Wenn ich ein¬

mal mein Wort gegeben habe , so halte ich

es auch gewiß . Ich muß Sie nun Ihrem
Bruder bringen , und wenn hundert Eper -
non und tausend Louis da stünden , und

mich zwingen wollten , umzukehren .

Gut , sagte ich , mir ist es einerley , ob

Montreux oder ein andrer mich zu meinem
Bruder und Eltern bringt . Ich muß Ih¬
nen nur sagen , daß wir morgen alle abrei¬

sen wollen , um wieder nach Spanien zu
gehen ,
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. gehe», daß wir uns sehr gut zu vertheidi¬
gen denken , und daß Sie also um nichts

^ als einen Tag eher meinen : Bruder mich
brrngen . '

Er erstaunte , als ich das sagte , und woll¬
te nichts glauben . Ich versicherte ihm aber
«schmal , daß es die völlige Richtigkeit hät¬
te , und er blieb zweifelhaft .

Nach einigen Stunden war alles wieder

fertig , und wir setzten uns ein. Montreux
setzte sich letzt zu mir , und ich kann nicht
sagen , daß er mir zuwider gewesen wäre .

Ich hoffte , ihn noch zum Umkehren zu be¬

wegen .
Aber Montreux zeigte sich von einer noch

weit schlimmern Seite . Er sprach von Lie¬
be und Achtung , und ich bemerkte bald , daß
seine Absichten etwas mehr wären , als Freund¬
schaft für meinen Bruder . Ich hatte schon
einen gar zu schlechten Begriff von ihm ,
als daß ich nur den Schmeicheleien , die er
mir zu machen bedacht war , hätte Gehör
geben sollen . Ich fieng also , anstatt ihm
darauf zu antworten , eine lange Rede von
der niedrigen Denkart an , die er jetzt und
in so manchen Fällen vorher schon gezeiget

habe .



habe . Ich hielt ihm alle b,e kleinen Zän -

kercym oor , in welche er sich mitDonLoms

verwickelt , und worinn er diesen auf eine

sehr beleidigende Art behandelt , da er doch

gewußt hätte , daß er mein erklärter Liebha¬

ber sey.
So lange er erwartete , daß er durch Wor¬

te noch etwas ausrichten würde , suchte er

Enuchuldigungen hervor : als ihm aber durch
meine wiederholten Versicherungen alle Hoff¬

nung hierzu abgeschnitten war , so schien er

sich auch nicht mehr an mich zu binden ,

sondern zog nunmehr eben so sehr auf Louis

und aus Epernon los , wie er sonst es ge¬
wohnt war . Er war sogar so frech , mir

zu sagen , daß ich Louis durch den Umgang
mit Epernon , den er mir strafbar auslegen

wollte , mehr beleidigte , als er durch die

unschuldigen Neckcreyeu , die er so sehr ver¬

diente . Er warf mir es vor , warum ich
mir einen so elenden Liebhaber gewählt , der

durch seine Eifersucht mich Zeitlebens un¬

glücklich machen würde , und einen noch
elenden , Freund , der nicht einmal dasffey ,
was Louis seo , weil er nicht wüßte , waS

Liebe und Beständigkeit wäre : weil er uu-

nwg -



möglich zärtlich seyn könnte , da er meine
Liebe gegen Don Louis gleichgültig ansetzn ,
und ein Feuer in Freundschaft verwandeln
konnte , das man gleich fühlen müßte , wenn
man mich nur betrachtete . Er wäre beyden
weit vorzuziehen , das fühlte er selbst , und
fände gar nicht einmal eine Schmeicheley
darinn , weil es gar keine Ehre wäre , besser
zu seyn als diese.

Stell Dir vor , Maria , kann man wohl mehr
beleidigen , als dieser Mensch es that ? Aber
ich gerieth auch in Eifer , wie er es zu sehr über¬
trieb . Was finden Sie den » so liebenswürdig
an sich , Montreux ? antwortete ich ihm .
Sollte ich Ihre Person lieben ? die glänzt
nicht hervor . Dazu hatten Epernon und Louis
beyde mehr Recht . Sollte ich Ihre Seele lie¬
ben ? —- die zeigt sich mir ja so schwarz , daß
ich den Augenblick mit Schmerzen und Sehn¬
sucht erwarten muß , indem Sie sich wieder
von mir trennen . Was ist der Mensch , der sich
auf anderer Unkosten erhebt ? der,Teil er nichts
auszuweisen hat , was für ihn sprechen könnte ,
andere anführt , diese gegen sich zurücksetzt , und
ihre guten Eigenschaften sich gleichsam anmas -
set, um sie sich in einem hoher » Grade beyzule¬

gen ?
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gen ? — Oder , Montreux , soll ich Sie des
Ruhms wegen lieben , den Sie in Madrid zu¬
rückgelassen , der Ausschweifungen wegen , wo¬

zu Sie meinen Bruder verführten , mit ihm
gemeinschaftlich sie ausführten , und meinen
Eltern unaussprechliches Herzleid machten ?

Das sind dieVerrather Eprrnon und Louis !

riefer aus , die diese Lägen Ihnen vorgebracht ,
und sie sollen dafür schwere Rache fühlen .

Heissen Sie doch das nicht Lügen , siel ich
ihm etwas gemäßigter ein, was ganz Madrid
weiß , wovon ganz Madrid spricht , und was
ich von jedem gehört habe , der nur zu der Zeit
daher kam. Ich will es nicht laugnen , daß
Louis und Epernon davon gesprochen : aber
auch noch hundert andere , den » freylich spra¬
chen drcfe beyden nur von den Ermahnungen ,
die,sie selbst angewendet hatten , um Sie von
einer solchen Lebensart abzubringen .

Ich will Dich nicht weiter mit dem Unsinn
unterhalten , den mir der Men ch darauf ant¬
wortete , und der seine Grundsätze vom Genusse
des Lebens enthielt , Grundsätze , vor welchen
man schaudert , und zurückbebt . Ich gestehe
aber , daß der lange Nachmittag und Abend ,
den ich hier an seiner Seite durchlebte , in mit

Laura II . Th. E so
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so unangenehme Begriffe von dem Menschen

hervorbrachte , daß ich zitterte , wenn ich
daran dachte , wie lange ich noch mit ihm zu
reisen hatte , und mir schon im Geiste ein¬

bilden konnte , wie sehr ich alle Männer

hassen müßte , wenn sie alle so dachten , wie

dieser . Und könnte nicht , wenn er sich lan¬

ger darüber ausdehnte , in mir der Zweifel

rege werden , daß es bey denen , die gut
schienen , bloßer Schein wäre , um uns zu
berücken ?

Ich war recht froh , wie wir einkehrten ,
um einige Stunden zu schlafen . Ich ver¬
langte von Montreux mit einer festen Stim¬
me ein besonders Zimmer für mich , und ich
verwunderte mich, daß er es mir gleich zuge¬
stand : aber vielleicht wollte er selbst gern
allein seyn , um zu überlegen , wie er mor¬
gen mir begegnen , und recht viel unange¬
nehmes mir sagen wollte . Ich verwahrte
mich in meinem Zimmer , so gut ich konnte ,
und hatte meine Wirthin gebeten , ein Mäd¬
chen bey mir wachen zu lassen . Das ge¬
schah auch . Ach hatte am Abend nicht
Acht auf sie. Ich war zu tief in meine
Gedanken verwebt . Ich stellte mir vor ,

was
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was man zu Hause urtheilen würde , inck
nun kränkte es mich wegen der Angst ,
die sie haben würden , da weder meine Tau «

tc , noch Lpernon Theil daran halten ; da
sie auch eben so wenig muthmassen konnten ,
daß ich nach Madrid würde gebracht wer «
den , so reisten sie vielleicht gar nicht ab ,
liessen mich auf anderen Wege » suchen : wir
würden dadurch getrennt , und ich den Mei -
nigen überliefert , ohne jemanden zu haben ,
der sich meiner annähme . Hätte ich in die,
sem Gemüthszusiande nicht die Briefe von
Dir schon gehabt , daß Du bey meinen El¬
tern warst , und daß sie dich gut aufgenom¬
men , so glaube ich , ich wäre bey aller
meiner Standhaftigkcit dochtz in eine Art
von Verzweiflung gerathen : denn es gieng
mir zu nahe , dvß ich vom Onkel und Louis
sollte entfernt seyn.

Demvhngeachtet schlief ich ein , sobald ich
mich niedergelegt hatte . Ich schlief vier
Stunden recht sanft , ohne daß tch auch nur
einen ängstlichen Traum gehabt , und die¬
ser ruhige Schlaf war mir ein Beweis , wie
sehr die Seele an den Körper gebunden ist ,
und wie wenig sie von sich Mein abhängt ,

E - so



so lange sie mit ihm in einer so engen Ver¬

bindung steht .
Nach vier Stunden hatte Montreux im

Hause Lärm und Anstalten zur Abreise ge¬

macht , » nd hatte auch befohlen , mich zu
wecken . Das Mädgen , welches bey mir

wachte , hatte ihn gebeten , er möchte doch

etwas verziehen , ich wäre gestern Abends

sehr unruhig gewesen , und schlief nun so

sanft , daß es Unrecht seyn würde , mich die¬

ser Crquickung zu berauben : allein er hatte

sie angefahren , und gesagt , ob sie befehlen

wollte , oder er , und wenn sie nicht gienge ,

so wollte er selbst gehen , und einen Lärm ma¬

chen, daß ich gewiß nicht länger schlafen sollte .

Auf diese Drohung lief das Mädgen fort ,
und kam zu mir . Sie weckte mich so leise
als möglich . Ich schlug meine Augen auf ,
und sah sie mit einer traurigen Miene und

thränen im Auge vor meinem Bette stehen .

Ich fragte , was ihr fehlte : und sie ant¬

wortete , daß sie um den süßen Wrlaf wein¬

te , dem sie mich entrüsten müßte/ ^veil mein

Begleiter es befohlen . Ich fragte , warum

sie meinen Schlaf für so süß gehalten . Sie

hätte es gesehen , sagte sie , an meiner ruhi¬

gen



gen Miene , ich hatte mit einem lächelnde »

Gesicht dagelegen , hatte mich auch nicht ein¬

mal gerührt . Sie hatte kein Aug von mir

gewandt , und da sie meine gestrige Unruhe

nicht weniger bemerkt habe , recht von Herzen

gewünscht,daß ich so ruhig fortschlafen möchte .

Ich küßte sie für diese schöne Theilneh »

mung , und fragte sie , wer sie wäre ? Als

ich hörte , daß sie selbst hie Tochter der Wir¬

thin war , that es mir sehr leid , daß ich ihr
die Nachtruhe genommen , und ich bat sie

deswegen um Vergebung . Aber sie wollte

nichts davon wissen . Sie hätte sich ihrer
Mutter dazu selbst angeboten , weil sie gleich

beym ersten Anblick eine besondre Zuneigung

gegen mich gefühlt , und wie sie es ihrer
Mutter gesagt , so sey diese sehr froh gewe¬

sen , und Habs ihr geantwortet - Ich wollte

dich selbst darum bitten , mein Kind , denn

ich kann keinem von meinen Leuten recht

trauen , und die Dame scheint sich vor ihres

Begleiters Besuch zu fürchten , der durch
Geld wohl den Eingang erhalten könnte .

Aber er hat keinen Versuch darauf gemacht ,

fuhr das Mädgen fort , so sehr ich mich auch

davor fürchtete , zwar nicht meinetwegen ,
E 3 denn



denn ich hätte ihn schon abweisen wollen ,
sondern bloß Ihres Schlafs wegen .

Ich schenkte dem Madgen einige Goldstü¬
cke , aber he bar mied , sie zurückzunehmen ,
und ihr einen Ring von meinen Haaren zu
geben , dtti ich am Finger trug . Das ist
«in Andenken , setzte sie hinzu , das ich nie

verliere , und nie vergesse , jenes aber geht
doch einmal weg. Ich gab ihr den Ring ,
und ließ ihr auch das Gold , welches sie nur

ungern nahm .

Ich gab ihr noch einen dankbaren Kuß da¬

für , daß sie mich die ganze Nacht beschützt
hatte , und in dem Augenblick trat Mon¬

treux ins Zimmer . Ist das Madgen auch
besser als ich ? sagte er , und wollte einen

Versuch machen , mich zu küssen , aber ich
Hieß ihn zurück , und sagte : Noch einmal
einen solchen Versuch , Montreux , und Sie

bringen mich keinen Schritt weiter . Und
wenn es im elendesten Dorfe ist , so rufe
ich die Obrigkeit zu Hülfe .

Er trat schüchtern zurück . Sie mißhandeln
mich , Laura , sagte er. Ich hatte dies von

Ihnen nicht erwartet . — Dies nicht erwar¬

tet , ste! ich ihm ein — So müssen Sie eine

schlech -
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schlechte Mcpnung von mir gehabt haben .
— Wir wollen uns nicht darum streiten ,

erwiederte er ; es ist alles zur Reise fertig .

Ich sah das Mädgen wieder ckn, und eine

Thräne lief ihr über die Wangen . Ich küß¬

te sie noch einmal , und lies fort . Möchte

dies weiche reine Herz , dachte ich , nie ei¬

nem Verführer ! zu Theil werden , der sich

hineinschleiche , und eS unglücklich macht .

Der Stand dieses Mädgens ist den meisten

Gefahren ausgesetzt , und ein schändlicher

Verführer giebt ihm Gelegenheit , daß das

unschuldige Opfer , das jedermann für ehr¬

lich hielt , von Allen gut dachte , nun alle

für Bösewichter ansieht , und die Menschen

fliehet . ES ist das traurigste Loos für den

Menschen , daß er seine Mitbrüder von ei¬

ner schlechten Seite kennen lernen muß , und

den Tag , an welchem wir zuerst davon

überzeugt werden , sollte man als den Ster¬

betag unsrer Ruhe seyern . Denn er ist es,

an dem in uns alles stirbt , was wir eigent¬

lich Menschlichkeit nennen . . Und dies ge¬

schieht , sobald der Funke von Mißtrauen in

unsre Seele kömmt .

E 4 Ich
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Ich war anfangs willens , Montreux
nicht mir im Wagen zu lasse » , allein ich
bedachte mich anders . Ich stellte mir vor ,
daß ich ihn auf der Reise schonen müßte ,
wenn ich nicht tägliche Unruhe mit ihm ha¬
ben wollte . Aber ich bereuete es bald , daß
ich meinem Vorsätze nicht gefolgt hatte . Cc
fieng gleich damit an , mir die fürchterlich¬
sten Drohungen zu machen , wenn ich ihm
nicht glimpflicher begegnete . Ich müßte ihm
alle Freyheiten zugestehen , die ich Lpernon
erlaubt , und nicht allein eben solches Zu¬
trauen und eben so vertraulichen Umgang ,
sondern überdem , was eine erlaubte Liebe
Zuließe . Ich sagte ihm , er müßte wissen ,
daß mir als einer Verlobten selbst nicht der
kleinste Grad von Zärtlichkeit gegen einen
Andern erlaubt wäre . Epernon hätte durch
die Dienste , die er mir gethan , steh ein
Recht auf meine Freundschaft erworben , und
da meine Behandlung gegen ihn ganz nach
Louis Genehmigung eingerichtet wäre , so
könnte niemand in der Welt sich eine Regel
daraus machen , daß ich gegen thu darnach
handeln sollte .

Hiev
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Hier hatte ich ihm nun ganz vor den Kopf

geflossen . Es würde freilich , meynte er , ei¬

nem so gescheuten Mädgen nicht an Ent¬

schuldigungen fehlen , womit sie ihre Liebha¬

berey beschönigen könnte . Allein er würde

Mittel finden , mir es sauer werden zu las¬

sen , seinen Klauen zu entgehen , wenn er sie
wider mich aufheben wollte : welches ich noch

durch ein gefälligers Betragen gegen ihn zu
verhindern , Zeit übrig hatte .

Ich hatte Muth , Maria , wie ich ihn

noch je gehabt : Ich werde mich nicht fürch¬
ten , sagte ich zu ihm. Gefälligkeit ist nur
alsdann unsre Pflicht , wenn wir sie nicht
übel anwenden . Aber bey Ihnen wäre sie
übel angewandt , und so ists meine Pflicht ,
sie zu unterlassen . Ich habe auch gegen Sie

nicht die geringste Ursache dazu . Wissen Sie
es , daß alles , womit Sie mir drohen , mir
nichts schaden kann .

O Mädgen ! sagte er voll Ingrimm , du

sollst mich gewiß nicht äffen . Ich will dir

eine lange Buße dafür auflegen . Ich weiß
schon einen Ort , wo Sie gewiß anders spre¬
chen lernen . Ich werde Sie erst eine Zeit

lang dahin führe », ehe ich Sie zu Ihrem
E 5 Bru -
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Bruder bringe , und auf Ihre Aufführung
soll es bloß ankommen , ob Sie früh oder
spat aus dem Kerker befreyet werden .

Hier nicht zu erschrecken , das wäre Fühl -
losigkeit gewesen . Alles , was die Worte sa¬
gen konnten , fühlte ich vielmehr . Aber ich
ließ nichts davon merken . Ich nahm eine
festere Miene als vorher au. Drohungen ha¬
ben keine Würkungen auf mich , sagte ich zu
ihm - Ich werde mich gegen jeden Zufall , er
sey so schlimm er wolle , standhaft genug ,
gegen jeden Anfall , er sey so niederträchtig
er wolle , stark genug finden .

Wir wollen sehen , war die Antwort , die
er gab , und weiter redete er kein Wort ,
und wir waren so beyde stumm . Wir stie¬
gen nicht eher wieder aus , als gegen Mit¬
tag . In der Zwischenzeit überlegte ich , was
ich thun sollte , nahm mir vor , ich wollte ihn
nicht wieder zum Gesellschafter haben , und
übrigens wollte ich Acht geben , ob wir im¬
mer den Weg nach Madrid fortführen : sonst
wollte ich bey dem ersten Abwege Lärm ma¬
chen , und Hülfe wider ihn suchen .

Ich kündigte ihm den ersten Entschluß beym
Essen an , und bat ihn , sich mit mir wechsels -

wei -
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weise seines Reitpferdes zu bedienen , welches

er immer mitfuhren ließ . Ich hatte nicht ein¬

mal daran gedacht , dass ich alsdann eine Ge.

legenheit haben wurde , zu entfliehen , ob ich

gleich nicht davorstehen kann , daß es mir

nachher nicht eingefallen wäre .

Montreux sagte mir gleich , er würde nur

die Gelegenheit zu entwischen , nicht in die

Hände geben , ich wogte mir ihn nicht als

ein Kind vorstellen , daö man am Gängelban¬

de lenkte . Fast hätte ich gelacht , aber ich

zwang mich , ernsthaft zu bleiben , und sagte

ihm , daß er durch seine unanständige Auf¬

führung schuld wäre , daß ich es nicht wagen

könnte , mit ihm zu fahren : wenn er mir

aber versprechen wollte , so wohl seine Dro¬

hungen als seine unanständige Reden zu un¬

terlassen , so könnte er sich immer wieder zu
mir setzen. Es schien , als wenn er diese

Art von Betragen gar nicht von mir erwar¬

tet hätte . Wenigstens sagte er halb bestürzt
und halb aufgebracht drauf : Mir ist nicht so¬

viel an Ihrer Gesellschaft gelegen , wenn Sie

die meinige missen können , aber ich werde

Mittel und Wege finden , Sie dafür zu

strafen .



— ? 6

Ich bereuete es fast , daß ich ihn nicht
lieber bey mir gelitten , weil ich vielleicht ihn
dadurch aufgebracht , und meine Unruhe weit

grösser gemacht hatte . Er fetzte sich auch
würklich aufs Pferd , und ritt neben den
Wagen . Die Hitze war ziemlich stark , und
wenn ich bedachte , was er davon auszuste¬
hen hatte , so fühlte ich Mitleiden gegen
ihn : aber wenn ich wieder feine Handlung wider

mich im rechten Lichte anfah , fo war ich auch
überzeugt , daß er mehr als das verdient hatte .

Wir blieben indessen immer auf dem We¬
ge nach Madrid , obgleich mein Gedächtniß
hin und wieder mich schon ziemlich verließ ,
und ich Stellen antraf , die ich gar nicht mehr
kannte . Andere aber waren mir noch sehr leb¬
haft , und ich erkannte sogar Gesichter wieder ,
mit denen ich mich auf meiner Herreise un¬
terhalten hatte : und es kränkte mich , daß
ich sie jetzt nicht wieder anreden konnte , eben
so sehr , als mir das schnelle Fahren unge¬
legen war ; denn ich konnte keine einzige
Gegend recht betrachten , um ihre Schönheit
zu genießen .

Ich hatte mich so sehr auf die Rückreise
über die Gebücge gefreuet . Alle Beschwer¬

lich -
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lichtesten , die ich da ausgestanden , waren

vergessen , und ich leitete das hauptsächlich

daher , weil mein Onkel mir sagte , ich wür¬

de jetzt nicht so viel Kälte und Schnee an¬

treffen , weil die Witterung in diesen Mona¬

den dort eben um so vieles besser wäre , als

hier die Hitze des Sommers von der deS

Frühlings sich unterschiede . Jetzt fiel nun

alte Freude weg , ausser daß es mir Linde¬

rung seyn könnte , wenn Montreux wegen

der schlimmen Wege sich genöthigt lehen

würde , langsamer zu reisen .

Aber die Zeit meiner Erlösung war nahe .

Wir waren kaum ins Wirthshaus gekommen ,

wo wir unser Nachtlager halten wollten ,

und ich hatte mich eben auf das Zimmer

begeben , welches ich wieder allein besitzen

wollte , und wo ich mein gutes liebes Mäd .

chen von gestern mir zur Seite wünschte ,

als ein Wagen in den Hof gerollt kam,

aus welchem ich Louis und Epernon steigen

sah. Ich schrie vor Freuden laut auf , und

war so sehr ausser mir , daß ich zweymal ein

Fenster in der Meynung aufmachte , ich wäre

an der Thür .

Die
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Die Beschreibung der Auftritte , die nun

erfolgten , und die Rückreise hierher , melde

ich Dir in meinem nächsten Briefe , weil
dieser theils zu laug geworden ist , als daß
er Deine Aufmerksamkeit , die ich doch gern
immer ganz haben mögte , nicht ermüden

sollte , theils weil meine Tante mich ruft ,
der ich es nicht leicht abschlagen kann , die

wenige Zeit , die ich noch bey ihr bin , mit

ihr zu verplaudern . Und bis aufs Wieder -

schreibcn bin ich also
Deine

aufrichtige
Laura .

Achter Brief .

Sebastians an Montreux .

Madrid den agsten Iul .

bs ist zu viel , Montreux , man geht zu
^ schlimm mir mir um. Man hat ' mir
Marien weggeschickt . Fort ist sie aus dem

Hause , und niemand will wissen wohin ?
Und ich sott das glauben , daß sie selbst da¬

von



von gegangen ist ? Ich sott denken , sie wäre
aus dem Zufluchtsorte entflohen , wo sis
sich selbst , wie sie mir so oft gesagt , glück¬
lich schätzte , weil sie es viel besser gefunden ,
als sie es dachte ? Sie sollte sich meiner

aufrichtigen reinen Liebe entzogen haben ?
Was hatte sie das nöthig ? Wollte ich sie
zwingen , wollte ich nicht alles mit meiner
Eltern Willen thun , was ich ihr vorschlug ?

Nein Montreux , ich sehe tiefer in das

Geheimnis . Sie hat sich gewiß meinen El¬
tern entdeckt . Sie ist gewiß so großmüthig
und aufrichtig gewesen , und zum Danke da¬

für hat man sie nun von hier , und vermuth¬
lich auch von allen Freunden und Freuden
entfernt , die sie auf der Welt hatte ; und
das ist sehr unbillig ! Ich war verreist , hatte
der lieben Maria es vor meiner Abreise an¬
gekündigt , daß , wenn ich von meiner Reife
zurück käme , ich es ^ey meinen Eltern durch¬
setzen wollte , daß ich ihr meine Hand ge¬
ben dürfte .

Und hätte ich das nur nicht gethan , denn
dadurch habe ich gewiß ihre Furcht sehr ver¬
mehrt . Sie führte mir es oft mit einer so
sichtbaren Angst zu Gemüthe , was meine

' Eltern
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Estern davon denken würde « / wenn ste mir

die Einwilligung gäbe . Ich es hatte schon
daraus muthmasscn sollen , daß sie es nicht
ansuchen würde , ohne sich zu entdecken .

1>nd dieses liebe Mädchen , Montreux , die¬

se tugendhafte und auf ihr Herz so stolze Ma¬

ria , war schon so weit , daß sie mir sagte , sie
liebte mich : sagte sies mir gleich nicht mit die¬

se» Worten , führte sie gleich nur an , daß ich

ihr nicht gleichgültig wäre , so sprachen doch

ihre Augen , und die Angst , die sie jedesmal
blicken ließ , wenn sie - mir etwas abschlagen ,
wenn sie mir sagen mußte , sie könnte nicht
die Meinige werden . Dieß war redender ,
als wenn sie noch so deutlich gesprochen hätte .

Mein erster Gang , wie ich zurück kam,
war auf ihr Zimmer , und ich erschrack schon,
da ich ihren Schreibtisch verschlossen , und

das ganze Zimmer so beschaffen fand , als

wenn niemand da wohnte . Ich gieng her¬
nach zu meiner Mutter , die , nachdem ich
sie gegrüßt , mir gleich zuvorkam , und sagte ,
du wirft dich wundern , daß wir unsern Gast
verloren . Maria ist fort , und niemand weiß ,

wohin sie gereiset ist. Wir haben nachgeforscht ,
aber alles vergebens . Dein Vater sowohl als

ich,



ich, wir haben uns sehr über diese plötzliche
Entfernung betrübt .

Im Anfange fiel mir das nicht so sehr auf ,
als ich glaubte . Ach Donna Eleonora ,
rief ich aus , wie bin ich unglücklich ! Ma¬
ria hat uns verlassen ? Sie war mir alles ,
und ich wollte mein ganzes Glück auf sie
bauen . Plötzlich kam es in meine Seele ,
daß ich mich hierdurch verrathen hatte , und
ich stutzte etwas . Es war unmöglich , daß
meine Mutter das überhört haben sollte , was
ich sagte , und ich bemerkte doch nicht die

geringste Veränderung an ihr . Und das
wußte ich , Montreux , hätte sie es zum er¬
stenmale gehört , so müßte ihr Gesicht Un¬
willen verrathen haben ; müßte sich verfärbt ,
und mrr ' s bitter vorgeworfen haben , daß
ich den Ruhm des Eolaschen Hanfes zu un¬
tergraben suchte , denn in diesem Punkt «
kenne ich meine Mutter . Also ward der

Argwohn völlig rege in mir , und in der er¬
sten Hitze sagte ich : Donna Eleonora , das

geht nicht von rechten Dingen zu, Sie
wissen um diese Flucht , Sie haben von Maria
meine aufrichtige Liebe gegen sie erfahren , und
wollen nun mich und sie unglücklich machen .

Laura II . Th. F Es



82

Es war zu früh gesprochen / Montreux , um

zu fangen . Sie merkte , wo sie gefehlt halte .
Sie ward plötzlich aufgebracht . Ha ! jetzt

versiehe ich dich erst , rief sie laut und wild .

So wolltest du wohl Marien heirathen ?
O da muß ich meine Betrübniß in Freude

verwandeln , und wenn das Mädchen , um dir

zu entgehen unser Haus verließ , so segne sie

der Himmel davor . Glaubst du denn , Se¬

bastians , daß ich dir es verhehle » würde ,

wenn ich darum wüßte ? O du irrest dich,
«nein Sohn ! Mit Freuden würde ich dir

es gestehen , denn ich hatte dich ja dann

aus einem Unglücke gerissen , was verderbend

für dich gewesen wäre . O sag ja deinem

Vater nicht ein Wort davon ! Schon der Ge¬

danke davon könnte seinen Zorn und Haß ge¬

gen dich rege machen , und er wäre im

Stande , und verfolgte noch die Maria , die

ihm eine so große Unruhe hätte machen kön¬
nen , um sich nicht etwa dem ausgesetzt zn
sehen , daß du ihr nacheiltest , und sie finden
möchtest . Nimm doch dasHerzleid von dei¬
nen Eltern , wenn du ihren Namen entehrtest .
Du hast ja freye Hand , mein Sohn , zuthun
und zu lassen , was du willst , nur mit Ehren !

Ach
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Ich schwing , Montreux , es war meine

Mutter , die redete . Was sollte ich ihr sagen ?
Aber ich kenne sie schon , wie sehr sie
fähig ist , sich zu verstellen . Sie weiß gewiß
darum . Ich habe meinem Vater nichts gesagt ;
vielleicht weis; er es würklich nicht . Er scheint
mir niedergeschlagen und betrübt . Er liebte
Marien sehr , und muß es bedauern , daß sie
weg ist , besonders wenn ihm meine Mutter
weiß gemacht , daß sie entflohen ist -

Aber weit mehr bin Ich doch zu bedauern ,
Montreux , ich sitze hier , überlege , und kann
nicht in daS Geheimnis eindringen , das ich
doch wissen muß, wenn ich mich glücklich ma¬
chen will . Ich dachte anfangs meinen Vater

zu schonen , und alles in der Stille zu be¬
treiben , daß er nicht durch meine Untersuch¬
ungen beunruhigt würde , und meine Mutter
ihm nicht etwa entdeckte , daß ich liebte . Aber
das ist so viel wie nichts , Montreux , denn

dafür wird sie schon gesorgt haben , daß ich
durch heimlrches Nachfragen nichts , erfahren
kann . Ich habe also heute meinem Vater

gesagt , ich würbe sie aufsuchen , um zu verhin¬
dern , daß sie nicht im Elend verschmachte . Wo

willst du sie suchen , sagte meine Mutter , die da-

§ a bey
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bey war ? Geh nach Paris zu deiner Schwester ,

da wird sie wohl seyn die verlaufene Dirne .

Das Wort war mir höchst anstößig , und

meinem Vater auch . Er schüttelte den Kopf ,
und sagte : Das verdient ste nicht . Vielleicht

war ihre Liebe gegen ihre Freundin zu groß .

Ich lasse das wohl bleiben , nach Paris zu

reisen , Montreux ob gleich die letzten Worte

meines Vaters den Argwohn einer Möglich¬
keit , daß sie dort wäre , in mir hergorgebracht
haben . Allein es ist auch möglich , daß ste blos

von ihm auf die Vermuthung meiner Mutter ,
als eineBeypflichtung gesprochen wurden . Und

vielleicht mögt « mich Donna Eleonora gern
nach Paris haben , weil sie sich fürchtet , daß

ich hier den Schlupfwinkel entdecken mögte ,
wohin sie ihre Beute mit unmütterlicher

Sorgfalt geflüchtet hat .

Also , Montreux , gieb du nur Nachricht ,
ob Maria dort ist , und ist sie dort , so will ich
noch schneller kommen , als wenn ich zu dir

flöge . Ist ste aber nicht dort , Montreux , so
eile zu mir , und ich will dann in Deiner Ge¬

sellschaft nichts unversucht lassen , Marien aus¬

findig zu machen . Wir wollen kein Kloster
vor -



85

Vorbeygehen , keine Strasse soll unbesetzt blei¬

ben , denn ausser Madrid hat sie Donna Eleo -
nora gewiß nicht gebracht . Und ich werde

zum Erzbischof gehen , der so oft arme Mad .
chen befreyet hat , die die Grausamkeit ihrer
Eltern in Klöster verbannte .

Und weißt du' s , Montreux , ich habe eine

ganz andre Denkungsart angenommen . Wenn
die Sache mit Lauren noch nicht ausgeführt
ist , so steh davon ab. Seit dem ich über¬
legt habe , was Maria jetzt im Gefängnisse
ausstehen wird , in dem sie schmachtet , kann
ich mir es nicht denken , daß Laura ins Klo¬
ster verbannt werden soll . Mag sie doch mei¬
netwegen Louis nehmen . Sag ihr das in
meinem Namen , bitte sie aber dagegen , bey
Marien ein gut Wort einzulegen , daß sie von
ihrem Eigensinn abläßt , und mir ihre Hand
giebt . Ich habe noch nie gewußt , was Lie¬
be ist , und nun da ich sie kennen gelernt,hat
sie mich zugleich gelehrt , menschlich zu seyn.

Richte das alles aus , Montreux , und
komm , so bald Du kannst , wenn Maria nicht
in Paris ist. Ich bin Dein

treuer Freund
Sebastians di Sola «

F Z Neun -
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Neunter Brief .

Pater Sotto an den Pater Gerano .

Madrid den 7NN August.

Mein werther Mitbruder !

s > hr habt euch sehr übel gebettet , daß ihr

euch wegen der Präbende in S * an den

Erzbisthos in Madrid gewendet , oder doch
den Prälaten gebeten , sich eurentwegen da¬

hin zu wenden . Fragt ein andermal jene um

Äiath,die es besser verstehen . Freylich hat
der Prälat gethan , waS ihr wolltet , er hat
an den Erzbischof geschrieben . Aber der schreibt

- zwanziamal des Jahrs an den Erzbischos ,
und es ist schon ausgemacht , daß das nie ge¬
schieht , was er verlangt . Denn der Prälat
und der Erzbischos sind die ärgsten Feinde ,
die man sich denken kann. Aber der Prälat
schreibt dennoch , um geschrieben zu haben .
Ueber ihn also beschwert euch nicht , er kann
nichts davor .

Wenn ihr mich gefragt hattet , so hätte
ich gesagt , geht an den Sekretär des Erzbi -
schoss,und legt eurem Briefe hundert Du¬
katen bey. Dieser Sekretar ist der verschmitz¬

teste



teste Heuchler , den ich kenne : und obgleich
der Erzbischof der rechtschaffenste Mann von
der Welt ist, und ums Geld auch nicht die

' kleinste Stelle verkauft , so hat er doch so
viel Autrauen , auf diesen Mann , daß
er diejenigen wählt , die er ihm vorschlagt .
Aber das ist nun vorbey .

Ich bin überzeugt , wenn der Erzbischofvon
einem solchen Stückgen seines Sekretärs wüß¬

te , so würbe er ihn aufder Stelle absetzen .
Aber wer wagt , ihm das zu sagen , und wie

viele sind so unschuldig , daß sie hier den er¬

sten Stein auf ihnnverfen könnten ?

Ich weiß nicht , ob der Erzbischoseuch ge¬
kannt hat , oder ob es vorn Sekretar her¬
rührt , was er wissen wollte , und was er mir

auftrug , euch zu sagen . Mir war der Brief
von Raporota zugeschickt , um ihn zu über¬

geben . Ihr wißt wohl , in Fällen , wo man
einen Auftrag an Erzbischöffe und dergleichen
hat , da geht man gern selbst ; denn es giebt
manchmal ein und andere Vortheilchen , die.

man sich da erwerben muß. Aber hätte ich
gewußt , was der Brief enthielte , so wäre

ich nicht hingegangen . Ich kam indessen , und

^r empsieng mich freundlich genug , denn er ist
F Z es
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ss gegen jedermann . Briefe,die von Leuten kom¬

men , die ihm zuwider sind , pflegt er nie gleich

zu lesen : und er hat mir selbst einmal gesagt ,
Las thäte er , weil er allemal das Unange¬

nehme , waS gegen sie in ihm wäre , wieder
ßn seinem Gedächtnis aufleben fühlte , und um

Lieses daraus zu verdrängen , ließ er die Brie¬

fe liegen , bis ihn diese Gemüthsbeschaffenheit
wieder verliesse ; denn in der Hitze könnte

man gar zu leicht ungerecht gegen einen seyn.
Ich habe ihn damals bewundert , als er

Mir dieses sagte , und es war ein Eindruck in

mir , den ich nicht vergessen konnte . Er weiß

-es, daß ich Raporota ' s Freund bin , und

sagte mir , warum ich gar nicht mehr zu ihm
käme . Leute wie Sie , waren seine Worte ,
mit einem offenen Kopse , und einem im
Grunde unverdorbenen Herzen , können viel
Gutes stiften , wenn sie sich des Raths anderer
bedienten . Ich konnte nicht recht darauf ant¬
worten , aber ich fühlte doch einen Drang ,
ihm zu sagen , ich wollte , wenn es sein Ernst
wäre , recht oft zu ihm kommen , und von
seinem liebenswürdigen Karakter mir etwas

zu erwerben suchen .

Wenn



89

Wenn das keine Schmeichelet ) ist , Sotto ,

sagte er zu mir , so will ichs recht gerne sehen ,
wenn Sre kommen .

Und in Wahrheit , Gerano , ich finde so
viel widernatürliches in dem Betragen deS

Prälaten , und so viel schönes in dem Be .

zeigen des ErzbischofS , daß ich mir vorgenom¬
men habe , diesem eifrig nachzufolgen , und

jenen zu »^lassen .
Aber wieder auf unsre Sache Gerano .

Den andern Morgen ließ mich der Erzbischvf
rufen , und sagte mir mit einer Miene , die zu¬
gleich Bekümmerniß und Unwillen verrieth .
Es ist sehr traurig für mich , mein lieber Pa¬
ter Sotto , daß der Prälat Enriko Lapo -
rota allezeit solche Aufträge mir giebt , die
ich nicht zu erfüllen im Stande bin . Die

Präbende in S * ist schon seit einem Jahre ,
da den Präbendarius der Schlag rührte , ei¬
nem jungen verdienstvollen Manne zugesagt
worden , der bis jetzt nur 50 Dukaten Ein¬
künfte gehabt , und von diesem mäßigen Gel¬
de, was kaum zu seinem nothdürstigsien Un¬
terhalte hinreichte , noch einen alten Vater
und eine Schwester erhielt , die bende ge¬
brechlich find- Wer Gefühl hat , wird wohl ein .

F 5 sehen



yo

sehen , baß man sie diesem nicht nehmen kann ,

um sie dem Pater Gerano zu geben , der bis

jetzt 500 Dukaten einzunehmen hat , und frey¬

lich damit nicht auskommen kann , weil er

nur für sich allein zu sorgen hat . '

Ich wollte es ihm also gern gönnen , und

wenn er sonst nur menschlich dachte , >o hätte

er leicht erhalten können , daß ich ihm eine

andre jetzt offene Stelle von doppAt ; o vieler

Einnahme gegeben hatte : denn gern gebe ich,

Leuten , die das Gegebene gut anwenden .

Mein Gerano wußte die Umstände jenes

verdienstvollen Mannes , wußte feine An¬

wartschaft auf diese Stelle ^ und konnte so un¬

barmherzig seyn, bey seiner reichen Einnahme

sie ihm rauben zu wollen . Der Mann muß nie¬

manden Gutes thun . Seyn Sie also so gut ^

Pater Sotto , und sagen Sie ihm in meinem

Namen , daß er es für ein Glück schätzen soll¬

te , daß ich ihm nicht noch etwas von den

Einkünften abnähme , die er hätte , bis er besser

wirthschaften lernte . Sobald ich aber Nach¬

richt hatte , daß er sich seiner leidenden Brü -

der mehr annähme , so wollte ich ihn für diese

Besserung nicht vergessen , Was jene Stelle

betcist ,
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betrift , Pater Sotto , so schenke ich sie Ih¬
nen , fuhr er fort , theils weil ich weiß , daß
Sie nicht in Ansehung des Mitleidcns gegen
Arme leer sind , theils weil ich hoffe , daß
Sie sich dadurch vorn Prälaten Laporota
abwenden werde », der nicht den besten Ka-
rakter hat ; welches ich ihm auch selbst so
freymüthig sagen würde , wie ichs Ihnen sage.

Ich hatte diese Großmuth nicht in dem
Crzbischof gesucht , und eben weil ich sie nicht
für mich möglich glaubte , ward ich bestürmt
über dies Geschenk .

Er mußte mir es ansehen , und eine andre

Ursache wähnen . Glauben Sie nicht , daß
ich Sie bestechen will , Pater Sotto , sagte
er ; es kömmt mir nicht in den Sinn , Sie

dadurch von dem Prälaten abwendig zu ma¬
chen. Ich verlange keine Dienste , wie Sie
sie ihm thun , nur wünschte ich , daß Sie
niemanden solche Dienste thäten . Sie sind
deßwegen nicht im geringsten an mich gebun¬
den , und können Ihren Umgang mit ihm
fortsetzen , nur machen Sie sich seines Un¬
rechts nicht theilhaftig .

Ich sage , was matt mir sagte , werther
Mitbrudec , und ihr werdet darüber nicht

zür-
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zürnen . Folgt meinem Rathe , seyd recht¬

schaffen ! Verlaßt alle die Wege zum Nebel ,
die ihr sonst suchtet , und auf welchen ihr
dem Prälaten Laporota entgegen gienget ,
wie ich sie verlassen und meiden werde .

Wenn ich euch in etwas rathen kann , so
werde ich es thun ; und wenn ich eures Zu¬

trauens ferner von euch gewürdigt werde ,

so werde ich euch auch gewiß beym Bischof

vertreten , den ich mir nun zum Freunde zu
machen gedenke . Ich bin

Euer
herzlicher Freund

Sotto .

Zehnter Brief .

Maria von Rizzi an Laura di Sola .

. - Toledo den glen Aug.

t ^>ie erste Unterredung mit dem Prälaten

habe ich gehabt , Laura , und ich will

Dir ihre Folgen , so wie sie selbst , schildern .

Ich mochte vhngefähr zwo Stunden allein

gc-
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lassen hatte ; als ich ein Billet von ihm er¬

hielt , welches nichts weiter enthielt , als daß

er den Augenblick abreisen müßte , weil es

ihm so von dem Prälaten besohlen worden ;

daß ich noch heute einen Brief von diesem

erhalten würde , und daß er nicht mehr Zeit

übrig hätte , mir zu sagen , wie es ihm ge¬

gangen ; daß er aber mir einen Brief zuschi¬
cken würde , durch welche Gelegenheit ich

auch alles , was ich zu bestellen hätte , sicher

durch seine Hände gehen lassen könnte .

Ich wußte nicht , was ich denken sollte .

Ich mußte glauben , liebe Laura , daß er dem

Prälaten etwas entdeckt , und ich mußte mir

daher vornehmen , von ihm gar nichts zusa¬

gen , damit ich nicht etwa durch einen andern

Bericht , als den er selbst gegeben , ihn unglück¬
lich machte . Während daß ich noch hierüber

nachdachte , kam Enriko schon. Sein Ein¬

tritt war mit vieler Leutseligkeit verknüpft ,
sein Ansehen war groß , und seine erste An¬
rede äusserst freundlich .

Sebastiano ' s Eltern , sagte er, haben mich

zum Glücklichen auserschen , der die Art von

Einsamkeit , der Sie hier unterworfen sind ,
tin -
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lindern , und Ihnen die Zeit angenehm ma¬
chen soll . So sehr dies Zutrauen von der
Seite des Don Giuseppo und der Donna
Eleonora mir schmeichelhaft ist , so wünsche
ich doch noch mehr , daß ich es auch von
Ihnen selbst haben möchte , Und meine ei-

. frigste Sorge wird seyn , mich darum zu be¬
mühen . Alles das , Donna Maria , unei¬

gennützig , alles ohne irgend eine andre Ab¬
sicht , als um Ihre Vortheile zu besorgen ,
und mir die Freundschaft einer würdigen Da¬
me zu verschaffen , von deren vortreflichen
Eigenschaften ich schon so viel Gutes gehört
habe , daß ich sie »»gekannt schon hochschätzte .

Wenn ich nicht schon vorher von des Prä¬
laten Denkungsart durch den Pater Sotto
überzeugt worden wäre , so hätte ich glauben
können , daß er ein recht aufrichtiger Mann
wäre : denn in dem Falle würden die Augen ,
die Feuer aus ihm rollten , mir nicht so
fürchterlich gewesen seyn ; ich würde sie dem
Temperamente zuschreiben , und gedacht ha¬
ben , daß er diese Lebhaftigkeit zu lauter gu¬
ten Handlungen anwandte .

Aber nach der Kenntniß von seinem Kürak -
ter war er mir jetzt mir diesen Augen un-

a„S-
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ansstehlich . Ich bin hierher geschirrt »vor?
den , sagte ich , um mich von Sebastians
zu entfernen . Ich liebe ohnedem die Einsam »
kcit , und ich habe also eben nicht nöthig ,
mich nach Gesellschaft umzusehen . Indessen
wird es mir angenehm seyn , wenn der Prä¬
lat liaporota zuweilen mich besuchen , und
mir seine Unterhaltung gönnen will . Ich bin
seinem Schutze empfohlen , und ich hoffe ,
Signor Enriko , Sie sollen nichts an meiner
Eurgezogcnheit , und an meinem untadclhas -
ten Wandel aus »setzen haben , worüber ich
Ihnen Rechenschaft schuldig zu seyn glaube .

Du kannst Dir vorstellen , Laura , daß
dies studiert war , und da er nicht wissen
konnte , daß es studiert war ; so dachte ich ,
halte er erschrecken müssen . Allein nichts we¬
niger . Er muß äusserst abgehärtet seyn. Aber
waö er im Sinne hatte , schimmerte schon
beo seiner jetzigen Antwort durch : obgleich
ein scharfes Aug dazu nöthig gewesen wäre ,
den schwachen Stral zu entdecken , der bis
jetzt noch durchschimmerte .

L- ie thun wohl , Donna Maria , war die
verschmitzte Antwort , die er mir gab , Sie
thun wohl , daß Sie die Einsamkeit lieben :

denn
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denn der Umgang mit Menschen ist nicht im¬

mer gut . Selten findet man sie , wie man sie

sich fürs Herz wünscht ; so ist es auch etwas

seltnes , sympathisirende Karakter anzutreffen .

Indessen muß man - sich auch nicht ganz in

die Einsamkeit vergraben , welches wieder un¬

recht , und dem Körper und der Seele nicht

zuträglich ist . Um Sie also davor zu hüten ,

daß Sie nicht in eine Schwermut ! ) verfallen ,
die Ihnen sehr gefährlich werden könnte , so

will ich Sie recht oft besuchen , und will al¬

les dazu beytragen , Sie aufzuheitern .

Ich konnte unmöglich anders , als ihm da¬

für danken : denn da ich nichts davon

merken lassen durfte , daß ich ihn schon besser

kannte , als er dachte , so wäre es wider alle

Sittlichkeit gewesen , dies zu unterlassen . Er

lenkte daS Gespräch auf Sebastians ; und um

ihm einen kleinen Vorgeschmack zu geben , was

er von mir zu erwarten hätte , so sagte ich

ihm , daß Sebastians mir nicht gleichgültig

seyn würde , wenn ich nicht große Ursachen

hätte , mich von ihm zurückzuziehen . Die

eine davon waren seine Eitern , von denen

ich gewiß wüßte , daß sie sich nicht entschlieft

sei» würden , ihren alten Ruf zu schwächen .
Eie
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Die zweyte Ursache aber wäre er selbst ,
weil er mir einmal einen Antrag gethan , der
Mit dem Wohlstände und der Ehrerbietung ,
die Männer unserm Geschlechte schuldig wä-
ren, . sich nicht wohl reimen ließ . Und mei¬
ne Sache sey es nun auch eben nicht , ss
etwas gänzlich zu vergessen .

Der Heuchler erwiederte Mir , das sey ein.
Verfahren , welches allerdings zu tadeln wä.
re , und weswegen der gute Sebastians mei¬
ne ganze Ungnade verdiente . Es gäbe gewis¬
se Menschen , die in diese « Stücken einige
Vorrechte von Freyheit vor den klebrigen hat¬
ten : aber da Sebastians nicht zu diesen ge¬
hörte , so dürste er sich auch nicht rühmen ,
daß er solcher Entschuldigungen sich bedienen
könnte -

Verstehst Du , Latirä , was das sagen
wollte ? Aber ich verstand es auch. Und wel¬
che Verhältnisse , sagre ich zu ihm , könnte
es wohl geben , die dem Menschen erlaub¬
ten , die Freyheit eines andern zu mißbrau¬
chen , und zu verlangen , daß er sich ihm un¬
terwerfen soll , um einem Verlangen ein Ge¬
nüge zu thu » , was keine Spur der Mensch ,
heit an sich trägt ?

4,anva II . Ty- G Mein
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Mein Prälat stockte . Wir wollen in der

Untersuchung nicht weiter gehen , sagte er ,
denn Sie sind zu sehr in Hitze gekommen .
Ein andermal vielleicht , wenn Sie bey kal »
term Blute sind , und nicht so sehr auf die
armen Männer im Allgemeinen schimpfen ,
wollen wir sehen , ob wir einiger werden kön¬
nen . Vor jetzt verließ er mich , und wünsch¬
te mir nebst der Ruhe nach meiner Reise ,
auch eine Ruhe in meinen Sinnen , damit
ich lernen möchte , was eigentlich Schuldigkeit
und Nichtschuldigkeit wäre . Allein ich gab ihm
beym Abschied die Antwort : Ich handelte
nach ganz eignen Grundsätzen , und daß ich
denen folgte , daß könnte mir keiner verden¬
ken , sie möchten nun auch beschaffen seyn ,
wie sie wollten . Sobald ich aber andere
Grundsätze annehmen , und anderen Leitungen
folgen würde , so würde ich mir von ihm
den ersten Rath dazu auskitten .

Er gieng , ohne weiter ein Wort zu sagen .
Ich wünschte mir , nicht in die Hände des Man¬
nes gefallen zu seyn, und in Wahrheit , Laura ,
ich wünsche mir das jetzt noch, daß ich ein Mit¬
te! ausfindig machen könnte , mich von ihm los -

Zureissen . Gern wollte jch in einem großen Elen .
de
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beleben,wenn ich nur von dieser Bekanntschaft
befceyet seyn könnte , die schon jetzt mit den

größten Unhöfiichkeiten verbunden ist . Denn
eine Stunde nach seinem Abschiede schickte¬
er mir einen Korb mit Früchten / Konfi¬
türen , und einigen . Galanteriegeschenken . Ich
wollte ihm alles gleich wieder zurücksenden ;
aber da der Ueberbringer ausdrückliche Or¬
dre hatte , es da zu lassen , so wurde mein
Vorsatz vereitelt .

Ich habe wenigstens die Meynung , daß
derjenige , der einem Frauenzimmer öffent¬
lich Geschenke schickt , sie dadurch gleichsam
öffentlich für seine Geliebte erklärt : und um
so anstößiger ist es , wenn es von einend
Geistlichen geschieht . Ich Habs den Korb '
mit allem , was er enthalt , ohne ihn anzu¬
rühren weggesetzt , und wann er wieder kömmt ,
will ich ihm gleich diese Vorwürfe machen .

Er hatte die Frechheit gehabt , im Hause
wo ich wohnte , für mich - in Abendessen zu
bestellen , welches man mir brachte . Ich muß .
te dies zwar annehmen , weil die Zeit zu
kurz war , hierinn eine Aenderung zu ma¬
chen : aber ich befahl von h«ute an , mir

G r nichts
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Nichts zu machen , was ich nicht selbst be¬

fohlen und bezahlt hätte .

Ich lernte bey der Gelegenheit die Wir¬

thin und ihre Tochter kennen .
Es kann seyn , Laura , daß ich voll Arg¬

wohn heute war , daß mir die Gemüthsart
des Prälaten einen Eindruck wider alle die

Gesichter gemacht hatte , die ich sehe. Denn

die Wahrheit zu sagen , so schien mir das
- Gesicht der alten Frau völlig einer Kuple -

rin gleich , und die Bildung der Tochter

war , so reizend sie war , doch völlig so
frech , wie' s von einer ausschweifenden Per¬
son nicht ungewöhnlich ist.

Ich konnte mir auch wenig mit ihnen zu
schaffen machen , so widrig war die Entde¬

ckung . Ich entließ sie also so schnell als

möglich , und setzte mich, um Dir zu schrei¬
ben. Jetzt will ich mich zum erstenmale in
einem Hause zur Ruhe legen , was gewiß
kein Aufenthalt für mich ist , und seyn sollte .
Ich habe mich so gut verschanzt als mög¬
lich . Ich werde diesen Brief nicht schlies -
sen , ohne Dir morgen früh zu melden , wie

ich diese Nacht zugebracht habe .
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Ich habe ruhig geschlafen , Laura , so we¬
nig ich es erwartete . Aber ich merke wohl ,
man will mich kirre machen . Ich soll glau¬
ben , daß ich nichts zu fürchten habe , und

deßwegen soll ich eine Zeitlang glimpflich
behandelt werden . Die Wirthin vorn Hause
hat mir schon wieder ihre Aufwartung ge¬
macht . Sie ist so freundlich wie ein Ohr¬
wurm , und Du weißt , ich kann die freund¬
lichen Leute nicht vertragen , wenn sie ihre
Freundlichkeit übertreiben . Sie gleichen den
giftigen Würmern , die schön von außen glän¬
zen , und den tödtenden Saft in sich haben .

Sie wollte wissen , warum ich die Frey¬
gebigkeit des Prälaten nicht annehmen wollte .
Weil ich sie nicht nöthig habe , antwortete
ich ihr ziemlich unwillig . Nicht nöthig , er¬
wiederte sie mir , und schüttelte mit dem
Kopf , als wenn sie sagen wollte , das könn¬
te sie nicht begreifen . Ich drang daraus ,
daß sie mir sagen sollte , warum sie geheim ,
nißvoll im Allgemeinen wäre , und warum
sie glaubte , daß ich den Prälaten nöthig
hatte . Sie wollte ein langes und ein brei¬
tes zur Entschuldigung vorbringen , warum
sie mir das nicht entdecken könnte ; aber ei-

G 3 rüge
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sprechungen mit Geschenken und mit der Ver¬

sicherung , verknüpft , daß ich sie nicht verra¬

then könnte und wollte , löseten ihr etwas
den Mund ; darum , sagte sie, weil noch nie
eine Dame hier war , die dieser Hülse des

Prälaten nicht benöthigt gewesen ist .
Sie zog dabey einige Goldstücke hervor ,

und nun war ich vollkommen von der schänd¬
lichsten Absicht des Prälaten überzeugt . Ich
wollte der Frau beweisen , daß ich dies nicht
benöthigt wäre , und zeigte ihr einen Beu¬
tel mit Gold , den ich von der Gütigkeit
Deines Onkels und der Eltern des Don Se¬
bastians besitze. Die Frau schien eine wah¬
re Ehrfurcht gegen mich in diesem Augen ,
blicke zu bezeugen , so sehr würkt dieses elen¬
de Metqll aus den Menschen . Sie sagte ,
sie wollte mir alles zugefallen thun , was sie
könnte , nur müßte ich sie nicht bey dem
Prälaten verrathen , und eine Matte , die
ich ihr schenkte , brachte mir die größten
Danksagungen von ihrer Seite zuwege . Ich
erkaufte sie mir dadurch ganz , ob ich gleich
nicht willens war , sie jemals zu meiner Ver¬
trauten zu machen .

Zwo
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Zwo Stunden nachher kam ein kleiner

Bursch zu mir , der wie ein Aufwärter in

einer Kirche gekleidet war , und brachte mir

einen Brief . Ich erkannte Sotto ' s Hand ,
und freute mich ; ob ich gleich nicht wenig
Löse auf ihn war , daß er theils es zu gelassen ,
daß ich in dies schändliche Haus gebracht wor¬
den , theils daß er mir nicht wenigstens einen
Wink gegeben , wovor ich mich zu huren hätte .
Allein , nachdem ich seinen Brief gelesen ,
war er in meinem Herzen entschuldigt , und

ich glaube , er wird es auch bey Dir seyn ,
wenn Du ihn durchgelesen hast . Ich wer¬
de seinem Rathe fNgen .

Ich habe den Jungen wieder bestellt , um
meine Antwort an den Pater Sotto abzu¬
holen - und ich will ihm diesen Brief au
Dich anvertrauen , so wie ich ihm alles an¬
vertrauen würde ; denn einen Vertrauten in
der Nähe hat äusserst nöthig

Deine
ewig Dich liebende

Maria von Vstzzi ,
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Pater Sotto an Maria von Rizzi .

Meine berehrungswürdigs Freundin !

Dt ^ enn ich Sie so nenne , so schreiben Sie
diese meine Kühnheit auf die Rech¬

nung der Empfindungen meines Herzens , und

gönnen Sie mir hie Zufriedenheit , die ich
babcy empfinde , daß ich Sie so nennen darf .
Es ist gewiß die erste Freude , die ich füh¬
len werde , seitdem ich mich bekehrt ha¬
be , ryenn Sie mir dieses erlaubend Ich
habe lange - bey mir angManden , ob ich Ih¬
nen dieses schreiben sott ; aber die Ueberzeu¬
gung , daß ich es nicht anders meyne , als
ich es Ihnen sage , hat mir dazu den letzten
Grund gegeben , der mich auch bestimmte ,
Sie find so leicht im Verzeihen , sollten Sie
Mir nicht verzeihen ?

Sie haben Ursache und zwar recht viel ,
äußerst aufgebracht auf mich zu seyn. Alles
Mas ich Ihnen entdeckte , war noch nicht
genug , Maria , ich hatte Sie vor dem Hause
warnen sollen , in dem Sie sich befinden . ES
ist zwar nicht öffentlich berufen , aber es ist

in
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hüten Sie sich , Maria , und suchen Sie es

zu verlassen , so bald Sie können . Nimmer¬

mehr , meine liebe Freundin , würde ich Sie

hineingeführt haben , wenn ich gewußt hätte ,
daß es mir so gehen sollte . Meine Mey¬
nung war , den Prälaten zu bereden , daß er
Ihnen eine andre Wohnung gäbe .

Ich kam zu ihm. Ist sie da , das Mäd¬
chen ? fragte er. Ja , Signor , antwortete
ich ihm , ich habe sie geraubt , und es drückt
leider mein Gewissen . Aber eben was ich
geschrieben habe , beunruhigt mich jetzt noch
eben so stark als vorher . Sie hat mich ganz
hezaubert .

Und bey der Gelegenheit euch zum Narr »
gemacht , fiel er mir ei ». Seit dem ich den
letzten Brief erhalten habe , sah ich wohl deut¬
lich genug - , daß mit euch nichts anzufangen
ist . Ach werde also euch einen andern zum
Nachfolger setzen müssen . — Ich überließ
ihm , was er thun wollte , wenigstens so
viel that ich , daß ich ihm sagte : Ich gäbe
dadurch den Dienst selbst auf , daß ich ihn
gebeten hätte , mir inskünstige keine Kom -
misjiyu von dieser Art wieder zu geben . Es

G 5 stünde



stünde . nunmehr bey ihm , ob er etwas für
die Zeit die ich ihm gedient , zu meinem Be¬
sten thun wollte , oder nicht . Belohnung
könnte ich nicht verlangen , weil ich über¬
zeugt wäre , daß der Lohn der Sünde nichts
laugte : wenn er also nicht aus gutem Wil¬
len , ohne auf meine Dienste zu sehen , et,
was thun wollte , so würde ich auch zufrie¬
den seyn , wenn er mich vergäße .

Völlig erwartend , daß er mir nach der
Art , wie er es vielen meiner Mitbrüder vor¬
her gethan , jetzt mit Undank lohnen würde ,
und völlig vergnügt , wenn ich dieses Urtheil
von ihm erhielte , welches mich einigerma¬
ßen für das rechtfertigen könnte , was ich für
ihn gethan , mußte ich das Gegentheil erfah¬
ren ; denn da er im Ernste sah , daß ich ge-
gen seinen Unmuth mir sogleich blieb , als
vorher gegen seinen guten Willen für mich ;
so nahm er den Weg der Schmeicheley , mich
wieder zu seinem Freunde zu machen .

Nun , Sotto , sagte er , ich hätte nicht ge-
glaubt , daß so viel Standhaftigkeit in euch
wäre , ich habe gedacht , ihr solltet mir nach¬
geben . Aber ich sehe besser auf den Grund ,
woraus ihr handelt , und ihr habt Recht , ich

hatte



hatte euch etwas zu lange vergessen . Erholte
nun eine Menge Gold hervor . Da Pater
Eotto , sagte er , nehmt das furS erste , und

ich werde weiter an euch denken .

Nein - Signor Enriko , antwortete ich ihm ,
Gold will ich nicht von Ihnen haben , das
wäre mir eine Bezahlung für mein Unrecht ,
und das ist alsdann die Vergrößerung dessel¬
ben. Alles was ich von Ihnen annehmen
kann , ist eine Stelle , von deren Einkünften
ich dann durch Almosen und andere gute
Werke mich wieder zum rechtschaffenen Mann
zu erheben , im Stande bin .

„ Aber , Sotto , durch Geld lasse » sich ja
alle Stellen erlangen . Ihr wißt , ich Habs
wenig zu vergebe », jetzt eben keine offen ,
und immer tausend Hände darnach . Und bitte
ich einen Andern darum , so sind abschlägige
Antworten mein Schicksal , weil man mich
wegen meiner Vorzüge haßt . "

Durch Geld , antwortete ich ihm , braucht
man nicht in eine Stelle zn treten , wenn man
so denkt , wie ich jetzt denke , denn das wäre
der unrechte Weg, sich zu bessern . Sie wer¬
den wißen , Signor Enriko , ich habe nie

ängstlich um eine Belohnung angesucht , denn

ich



ich diente Ihnen aus Freundschaft ; und nun
nicht mehr , und wenn Sie mir die Schatze
der Welt , geben wollten .

„ Ihr seyd nicht der erste , Sotto , sagte
er jetzt , der in einen so schwärmerischen
Taumel fallt . Ich habe mehrere eures glei¬
chen in dem Stücke gesehn , und man wird

Zuweilen ein Betbruder , wenn man auf ein
oder die andre Art ein Thor gewesen ist . "

„ Ich werde euch nicht heilen können , Pa¬
ter , also muß ich mich von euch trennen ,
so leid es mir thut . Allein was ich von
euch verlange , ist ewiges Stillschweigen . Ich
weiß wohl , daß ich mich durch Gewalt in
die Gewißheit setzen könnte , daß ihr schwei¬
gen müßtet . Aber ich will das nicht an
euch thun , Wenn ihr mir darum Treue
haltet , so werde ich auch an eure Versor¬
gung denken . Jetzt ist mein Wille , daß ihr
im Augenblick diese Stadt meidet , und euch
nach Madrid zurückbegebt , ohne irgend wei¬
ter jemanden zu sprechen , besonders Ma¬
rien nicht . Ich werde Acht geben lassen ,
ob ihr das thut . "

Das war mir freylich das Härtste , was
«r mir sagen konnte , und ich durste es nicht



wagen , ihn um die Gefälligkeit zu bitten /
das Urtheil zu wiedcrrufen ; und doch woll¬
te ich nicht ganz »»verrichteter Sache von
ihm gehen . Ich nahm mir also das Herz ,
ilm darum zu bitten , daß er Sie wenig¬
stens in eine andre Wohnung bringen sollte ;
weil ich nicht wünschte , daß Sie mich für
einen so niedrrgdenkenden Menschen hielten ,
daß ich solche Bekanntschaften hätte , und
daß ich Ihnen dieses Haus angewiesen .

Aber ich hatte kaum geendigt , als seine
Augen voll Zorn auf mich schössen , und er
mir sagte : Ich wundere mich , Pater Sotto ,
daß ihr euch untersteht , mir vorschreiben zu
wollen , was ich thun oder lassen soll . Ich
werde die Wohnung der Donna Maria nicht
verändern , und wenn ich noch einmal auS
eurem Munde hören werde , daß das Haus
verdächtig ist , wo sie wohnt , so werde ich
diese eure Frechheit exemplarisch bestrafen .
Er drehcte sich bey den Worten um , und
gieng in sein Kabinett

Ich hatte alles von seiner Rache zu fürch¬
ten , und mußte also so schnell ich nur konn¬

te , eilen , um aus der Stadt zu kommen .
Deßwegen hatte ich kaum einmal Zeit , Ih -



nen das kleine Bittet zu schreiben : und hier
auf dem erste » Dorfe , wo ich ankomme ,
und welches selbst von der Landstraße abge¬
legen ist , damit mir Enriko nicht aufpassen
kann , schreibe ich dieses , um Ihnen Anleitung

zuLeben , wie Sie sich vielleicht ganz aus Ih¬
rem Schicksal herausziehen können . Ich habe
eine Freundin , eine rechtschaffene Frau . Ich
glaube , ich habe jetzt nicht mehr nöthig , Jh .
nen zu betheuren , daß ich es aufrichtig mit Ih¬
nen meyne,und wenn Sie also davon überzeugt
sind , so können Sie der Frau alles sagen , was
Sie mir selbst sagen würden .

Sie können sich bey dieser emmiethen , und
«jemand wird Sie entdecken . Ich gehe nach

Madrid , Maria , und ich schreibe von da aus

dem Prälaten ; ich werde thun , als wenn ich
mit der ganzen Sache nichts weiter zu thun

haben wollte , und ihn dadurch sicher machen .
Aber ich werde gleich zum Erzbischof gehen ,

und mir die Erlaubnis von ihm erbitten , wie¬

der zu reifen . Ich werde , wen » er mir sie nicht

gebe » will , ihm alles offenbaren . Und der

Mann , der alle gute Handlungen unterstützt ,
und zu befördern sucht , wird auch diese unter¬

stützen und befördern .
Dann



m - »

Dann komme ich wieder zu Ihnen , und will
Sie von dem Orte , au den ich Sie wenig¬
stens zufälligerweise brachte , wieder weg¬
bringen , will Ihnen einen Zufluchtsort aus¬
suchen , wo ich weiß , daß Sie sicher sind.
Bis dahin , Maria , verlassen Sie sich auf
den Himmel , der die gereckte Sache schützt ,
und den ich täglich anflehen werde , daß er
Ihnen helle : weil er dann auch mir von
einer Unruhe hilft , die ich ausserdem nicht
so leicht vergessen werde . Ich bin

Ihr

ergebenster
Pater S o t t s>

Zwölfter Brief .

Laura di Sola an Maria von Rizzi .

Paris , den 6ten Aug.

Meine beste Maria . '

f >' ch blieb in meinem letzten Briese dabey sie-
hen, daß mich meine Tante abrief . Die

Ursache , warum sie es that , war , um mir noch
ein -
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«inmal alle die triftigen Bewegungsgründe

vorzustellen , welche sie hatte , mich von mei¬

ner Reise abzuhalten . Der hauptsächlichste

sollte nun , das mir jetzt zugestoßene Unglück

seyn , welches , wie sie behauptete , mir nun

auch öfters geschehen könnte , da ich in ein

Land käme , wo ich mehr Feinde und Neider

tte , als hier , wo mich alles liebte .

Ich konnte ihr nichts antworten , als daß

,ch in der Gewalt meines Onkels stünde ,

und daß ich ihn nicht verlassen könnte , und

sie gestand , daß sie diese Antwort von mir

> erwartet hatte .
Alle Neberrednngsgründe , die stc nachher

noch anwendete , fruchteten bey mir nichts ,

und es ist nichte- gewisser , Maria , als daß

wir Morgen reisen . Ich brauche also hier¬

über nichts mehr zu sagen , und wende mich

gleich zu meiner Geschichte .

Epernon und Louis waren kaum zur Thür

herein getreten , als Montreux aus seinem

Zimmer ) welches neben dem meimgen wax,

heransgieng , und das meinige mir von außen

verriegelte - Ich erstaunte über dieses Untec -

rlehmen eben so wenig , als ich mich fürch¬

tete , baß meine Sachs nicht gut gehen würde .

Ich



Ach hielt mich also fürs erste ganz ruhig in
meinem Zimmer . Da hörte ich rnm , daß
diese Drey miteinander stritten , und daß
Montreux ihnen sagte , sie hatten in sei¬
nen Zimmern nichts zu suchen. Aber sie
brachten den Eimvurf , die Wirthin hatte
ihnen gesagt , daß er eine Dame bey sich
hätte , und diese verlangte , sie zu sehen .

Montreux weigerte sich , mich ihnen zn
zeigen . Vermuthlich dachte er durch seine
Dreistigkeit durchzukommen , und hoffte , daß
es ihnen an Beweisen mangeln würde , daß
er ein Entführer wäre . Ob ich mir gleich
gewiß vorstellte , das; sie nicht ablassen wür¬
den , >o wollte ich doch soviel möglich zu
meiner Errettung beförderlich seyn , und rief
daher mit lauter Stimme Tpernon und
Louis zu, daß ich mich hier eingeschlossen
befände . Ich hatte kaum ausgeredet , als
man stark auf meine Thür zugieng , und mit
einem Stoß , den man davor that , sprang
das Schloß auf , und Louis stand vor mir .
Noch im Blicke sah ich Montreux und
Epernon sich herumbalgen : aber ich verlyhr
sie gleich aus dem Gesicht ' , denn sie" eilten
beyde die Treppe hinunter .

Laura II . Theil , H Ich
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Ich warf mich in Louis Arme. Sehen Sie ,

Laura , sagte er , welchen Gefahren man in ei¬

nem Lande ausgesetzt ist , wo man so frey ge¬

gen das Fraucnzintmer denkt , und handelt »

Doch , setzte er hinzu , ich will Ihnen keine

Vorwürfe mehr machen , denn davor kön¬

nen Sie nichts . Sie hatten das Ihrige ge¬

than , und wollten reisen , und ich will Sie

nun so bewachen , daß es keinem mehr ge¬

lingen sott . Aber wissen Sie , wem Sie es ;rt

danken haben , daß Sie diese unwillkuhrli -

che Reise thun mußten ?
Es' war mir ganz entfallen , daß Montreux

mir gesagt , er hätte vo » meinem Bruder Be¬

fehl , mich zu ihm zu bringen ; und so zeigte ich

Louis meine Verwunderung , daß er so etwas

von mir zu wissen verlangte , da ich unmög¬

lich jemanden deswegen in Verdacht haben
könnte .

Nun so will ichs Ihnen sagen,war seine Ant¬

wort . Ihr Bruder ists , Laura , Sebastians

hat es so angestellt . Hier ist sein Brief . Mon¬

treux muß ihn aufunsermHofe verloren haben .

Gestern Mittag , nachdem wir Sie schon attent -

halbAr ängstlich suchen liessen , brachte ihn ein

Bedienter , der ihn gefunden hakte . Ohne diesen
Brief
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Brief waren Sie in Montreux ' s Gewalt ge¬
blieben : denn wer konnte muthmaßen , daß
Sie sich auf dem Wege nach Madrid befinden
würden ?

Lies nun diesen Brief , Maria , und sag mir ,
ob ich nicht Ursach hatte , meinen Bruder zu
hassen . Dem ohngeachtet aber will ich Dir
den Auftrag geben , in meinem Namen ihm
zu vergeben , wenn er nur jetzt etwas glimpf¬
licher verfahren , und meine Eltern nicht mehr
wider mich aufbringen will .

Epernon und Montreux kamen jetzt wie¬
der herauf . Ohne den Brief hätte ich ihn ^

nicht zur Ueberzeugung gebracht , daß er Un,
recht habe , sagte Epernon . Er wollte zum
Richter , und sich Recht wider uns verschaffen ,
und ich habe ihn abgehalten , daß er es nicht
zu seiner eigenen Schande thäte .

Ich hatte den Briefebenin der Hand . Der

verwünschte Brief ! rief Montreux , sagte ichs

nicht , daß er mir alles verderben würde . Er
wollte versuchen , mir ihn aus der Hand zu
reisten , aber ich hielt ihn fest. Ich brauche
diesen Beweis , sagte ich , gegen meinen Bru¬
der.

H 2 Nun



Nun ich habe das Meinige als ein ehrli¬

cher Mann gethan , sagte er darauf , und Se¬

bastians kann mir diesen Zufall nicht zur Last

legen . Schämen Sie sich , Montreux , siel

ihm Epernon ein , daß Sie eine so schändli¬

che Sache als eine rechtschaffene Handlung

ausgeben wollen . Sie sollten dieses Frauen¬

zimmer um Verzeihung bitten , und uns zu¬

gleich , und sollten mit einer aufrichtigen Neue

den Schimpfabwaschen , den Sie unsrer gan¬

zen Landsmannschaft angethan haben .
O l sagte Montreux , machen Sie mich

nicht zum Kinde , Eperuon , das um Verzei¬

hung bittet . Der Muthlose ist das nur ge¬
wohnt . Wer etwas an mir sucht , kann mich

finden : und da das Schicksal will , daß ich
meine Beute fahren lassen muß , so werde ich
mich entfernen ; . sobald mir Louis Abtrag

wegen des Schimpfes gegeben haben wird ,
den er mir angethan .

Louis antwortete ihm , er habe das nicht

zu erwarten , denn er sey ihm keinen Abtrag
dafür schuldig . Die Handlung meiner Ent¬

führung , wodurch er ihn weit stärker , als ir¬

gend jemand beleidigt , verdiene die lebhafte¬

ste Verachtung , und die habe er ihm auch zu-
ge-



gedacht , und wollte mit ihm weiter nichts zu
thun haben . Montreux sah sich übermannt ,
und wollte nichts weiter suchen : allein er droh¬
te Louis , daß er ihn finden , und eine aus¬

zeichnende Rache an ihm nehmen würde .

Ich wußte nicht , was für eine Beleidi¬

gung Montreux meynte : also erzählte mir

Epernon , indem sich diese beyden stritten ,
daß Montreux sich vor die Thür gebe er ,
welche zu meinem Zimmer führte , um sie nicht
hineinzulassen ! und daß Louis darauf so hi¬
tzig geworden , daß er ihm einen Nasenstüber
gegebenhabe . Dies sey freylich eine harte Belei¬

digung , allein man müßte doch auch beden¬

ken , daß des Montreux Handlung so schlecht
und niederträchtig gewesen , daß sie diese Ahn¬
dung wohl verdient hatte . Als Louis hier¬
auf einige Schritte zurückgetreten , sey Mun ,
treux in einer heftigen Furie auf ihn zu gelau¬
fen, und habe den Degen ziehen wollen . Da
wäre nun Epernon ihm in den Arm gefallen ,
und habe ihn davon zurückgehalten , indessen
Louis Zeit gewann , die Thür aufzubrechen .

Ich war indessen doch bange bey der Sache .
Montreux konnte ja leicht Louis aufpassen ,

H 3 oder



oder auch es durch andere thun lassen ; und

dieser könnte sein Leben verlieren , und mir

durch den Bösewicht das größte Leiden berei¬

ter werden . Ach bat also Epernsu , er wogte
mit Louis hinaus gehen , damit ich mit Mon¬

treux allein sprechen könnte .
Dies geschah . Ich stellte ihm darauf die

ganze Begegnung lebhaft vor Augen , die er

gegen mich angenommen habe . Ich führte eS

rhm zu Gemüthe , das; er sich so unanstän¬

dig betragen , das; ich befugt wäre , deswegen
Genugthuung selbst durch richterliche Hand

zu erhalten . Im Anfange wollte er

nicht viel davon hören , und glaubte , er sey
nicht schuldig , wegen solcher Galanterie Re¬

chenschaft zu geben. Als ich ihn aber darauf

führte , daß er gedroht , mich an einen drit¬

ten Ort zu bringen , und da mich einzusper¬
ren . Als ich ihm versicherte , ich würde mei¬

ner Tante und des alten Herrn von Eper -
non Hülfe in der Sache suchen , so gab ersieh

näher , und wollte wissen , was ich denn von

rhm durch diese Vorstellungen eigentlich zu er¬

halten suchte .

Nicht viel : antwortete ich ihm , ich suche
blos mich in Ansehung meines Geliebten sicher

zu-
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zustellen . Sze haben nur eine Kleinigkeit zu

thun , und die ist , mir auf Ihre Ehre zu ver¬

sprechen , daß Sie keine Rache an ihm neh¬

men wollen .
Sie wissen nicht , sagte er nun , wie groß

die Beleidigung ist, die er mir angethan , und

ich kann ohne den Verlust meiner Ehre dies

nicht einstecken , wie kann ich also versprechen ?

Groß , oder nicht groß , antwortete ich ihm ,

so ist nichts gewisser , als daß die Beleidi¬

gung von Ihrer Seite ungleich größer ist ; denn

Sie haben ihm seine Braut entführt / und

Ihre ganze Ehre hat dadurch einen FHck er-

halten , den sie davon nicht trennen können .

Wissen Sie wohl , daß wir verlobt sind, und

wissen Sie , was darauf steht , eine verlobte

Braut zu entführen ?
Er schien bange zu werden . Ich will Ihnen

das Versprechen geben , sagte er , wenn Sie

mir das Gestandniß von Aouis verschaffen ,

daß er sich in der Handlung gegen mich über¬

eilt habe , denn sie schickt sich für keinen Edel¬

mann . In dem Fall bin ich doch auch einiger «

maßen gerechtfertiget .
Ich sagte ihm, ich wollte versuchen,dies zu

thun , und in meinem Herzen fand ich es billig ,

H 4 daß
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tzaß es geschähe . Ach gieng hinaus , und redet «
Louis darum an. Ich hatte bey dem Starr¬
topf weit mehr zu thun als bey Montreux .
Er behauptete ganz dreist , daß er noch meh .
rere solche Komplimente verdiente . Anstatt
Mich zst beruhigen , versicherte er mir etwas,wo¬
ran ich zwar gar nicht zweifelte , welches mir
aber ganz ungelegen war : nämlich , daß sein
Muth eben so groß wäre als der von Mon¬
treux . Daß er sich aber für viel zu gut hielt ,
sich mit ihm in einen Zweykampf einzulassen ;
und daß es blos Nvthwehre seyn sollte , die
ihn dahsfl bringen könnte , den Degen gegen
ihn zustehen .

Als wenn ich an Ihrem Muth etwas aus¬
zusetzen hätte ? sagte ich. — Aber glauben Sie
denn , daß es mrr angenehm ist , wen » Sie sich
alle Tage balgen ? oder denken Sie , daß es mir
ein Vergnügen machen wurde , wenn man Sie
mir einmal blutig oder verwundet ins Haus
trachte ? Trauen Sie doch sicher darauf , daß
ich Ahnen keinen Rath geben werde , der nicht
zu meinem und Ihrem Vortheile ist ! Glau -
ben Sie doch , daß es einem Menschen , der
mich auf die bloße Bitte eines lüderlichen
Freundes Ihnen rauben konnte , eine Klei -

nig -



nigreit ist , Ihnen einige Degenstiche durch
den Leib jagen zu lassen , um seinen Muth an

Ihnen sowohl als an mir zu kühlen ; da er
es nicht zu Stande bringen kann , uns zu tren¬

ne», wir er' s doch so sehnlich wünsche Selbst
Epernon ist ihm zuwider , weil er unser
Freund ist .

Durch diese und mehrere solche Unterre¬
dungen , brachte ich ihn denn endlich dahin ,

daß er willigte , ihm zu sagen , er habe sich in
der Art der Rügung seiner Beleidigungen
übereilt , und Montreux , der jetzt furchtsamer
geworden war , als ich vermuthete , war mit
dieser Erklärung zufrieden . Er verließ uns
gleich darauf , setzte sich aufsein Pferd , und
ritt noch in der Nacht davon . Epernon und
Eouis traueten aber doch noch nicht recht .
Sie nahmen den andern Morgen einige Be¬
gleiter mit , und fo winden wir sicher bis »ach
Paris gebracht , um in wenigen Tagenden
Weg,den wir jetzt gegangen waren , wieder
zurück zugehen .

Mein Onkel und meine Tante empsingen
mich sehr freundlich,niemand aber zärtlicherals
Epernons Schwester . Von allen , die ich hiev
verlassen muß , ist mir auch nichts empsiud -
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sicher , als sie zu verlassen . Ich habe so sehr

gewünscht , sie in meiner Gesellschaft mitneh¬
men zu können : aber ihr Vater will es we¬

gen der Gefahren , denen wir nach seinem Ur¬

theil ausgesetzt sind, nicht zugeben . Und denn

ist er auch etwas bo' e auf uns . Er lagt : da
wir gegen ihn mcht die geringste Aufmerksam¬
keit hätten , und seinem Ratbe nicht folgten ,
so sahe er auch nicht ein , warum er Gefällig¬
keit gegen uns haben sollte . So ganz im Ernst
mwnt er das nun zwar nicht , davon bin ich

. übeneuat , aber etwas ist doch daben . Ich ha¬
be mit Amalieu davon gesprochen ? und sie ver¬
sicherte mir , daß es blos die Unruhe beo ihm
wäre , sie möchte mit in die Verdrüßlichkettcu
verwickelt werden , wenn sie mitgwnge , in die
ich nothwendig kommen mutzte . Und ich hatte
mir schon eine Zeitlang die Hoffnung gemacht ,
daß ich sie Dir zuführen , und daß wir
da gemeinschaftlich recht vergnügt leb «u
wollten .

Aber Amalia hat mir ein andres Ge¬

heimniß eröfnct ! und das ist das , daß Eper -
nou mit uns gehen wird : er hat ihr aber verbo¬

ten , es zu sagen,denn er will uns überraschen . Er

hat



hat gesagt , er könnte mich nicht in Gefahr wri -

sen, ohne sich selbst dabey zu wissen , damit

er im Nothfall mir zn Hülfe eilen könnte .

Aber Amalie sagt , er reisete blos , um

mich zu sehen , weil er ohne meinen Aybück

nicht leben könnte , lind so wäre denn eine

der mächtigsten Ursachen , warum ich so gern

reisen wollte , vereitelt . Aber wie sollte ich

das wohl hintertreiben können ? Und wie

sollte ich ihm wohl , ohne mich selbst zu be¬

schämen , zu verstehe » geben können , daß ich

die Ursache seines Mitreisens nicht allein

muthmaße , sondern weiß ? Wie soll ich

dem Mann , ohne undankbar zu seyn , sagen ,

daß er zurückbleiben soll , nachdem er mich

aus Montreux ' s Händen gerettet , und mir

Don Louis zu einem weit umgänglichern

Menschen gemacht hat , als er war ?

Don Louis scheint ohne ihn so wenig
leben zu können , wie er ohne mich . Er

thut nichts ohne seinen Nach , und ausser¬
dem daß er ein Franzose ist , welches nun

einmal bei ihm ein widriges Vorurthcil ich

hat er nichts wider ihn ; stndet nichts an

ihm auszusetzen , und wünscht sich, nur Zeit¬
lebens



124

lebens einen so aufrichtigen Freund zu ha¬
ben / wie Eyernon ist .

Fernando zchickt einen Erpressen fort ,
um seine Ankunft in seinem Hause zu mel¬
den , und er läßt mir sagen , ich soll meinen
Brief schliesset, . Ich muß es also thun ,
i ^aria - , und ich sehe znich also genökhigct ,
rnnne Schuld in einem andern abzutragen .
Sie besteht in der Geschichte meiner lieben
traurigen Nonne - und da ich ohnedem diese
Nacht wenig schlafen werde , und es besser ist ,
daß ich mich mit Dir beschäftige , s» sollst Du
ste noch mit der nächsten Post erhalten .
Denn unsre Reise wird sehr langsam ge¬
hen, wegen der vielen Beschwerlichkeiten , die
dem After nieines Onkels zur Last fallen .
Und wenn ich sie schon »ersparen wolte , bis
ich mündlich mit Dir spreche , so ist mir es
nicht allein unangenehm , mit einer Schuld
vor Dir zu erscheinen , sondern wir werden
auch alsdann ohnhin genug miteinander zu
sprechen sinden , daß wir dieses leicht darü¬
ber vergessen konnten . Oder es könnten uns
leicht eigne Angelegenheiten zu wichtig , und
dieses dagegen zu unwichtig vorkommen ,
und das wünsche ich nicht , da ich meiner

lie -
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lieben Nonne so gut bin, daß ich jeden ganz
theilnehmend mit mir finde » mögte . Ich
werde also diese Nacht für sie und für Dich

wachen . Ich bin
Deine

immer zärtliche Freundin
Laura .

DreyzehnLer Brief .

Sebastians di Sola an den Herrn
Vvn Montreux .

Madrid , den irren Iul .
Lieber Montreux !

Kleine Schwester ist in Paris . Das wissen
wir von gewisser Hand , und haben

schon Nachrichten darüber . Meine Eltern
sind aufgebracht bis auf den äussersten Grad .
Ich habe wohl nicht nöthig , Dir zu sagen ,
warum ? Du wirft dich noch an die Zeiten
zurück erinnern , wie Du in Madrid warst :
da haben wir mehr als einmal davon gespro¬
chen , und ich habe Dir damals selbst erzählt ,
warum es nöthig wäre , daß sie ins Kloster

, gienge .
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gierige . Just zu der Zeit starb der Vetter ,
mit dem Laura die Hälfte von des Onkels

Vermögen theilen sollte . Wer zum Henker
konnte wissen , daß er sterben würde , und

daß das ganze Vermögen dadurch auf mich

fiele ? Wir machten gleich Anstalten , sie wie¬

der von Fernando wegzunehmen : denn wenn

es nur einem von uns eingefallen wäre , daß

der Mensch die Schwindsucht kriegen könnte ,

so würden wir sie nicht dahin gegeben haben .
Aber Aernando machte uns so viele Win¬

kelzüge , und wußte uns so artige Vorstellun¬

gen zu macben , was wir noch alles bey ihm

gewinnen sollten , daß wir es uns gefallen
liessen , sie ihm noch zu lassen . Das blieb auch

so , bis Laura den Umgang mit Don Louis

anfieng , da wir wohl einsahen , daß , wenn

sie verheyrathct würde , alle unsre Hoffnungen

wegfielen , und daß das Ende vom Liede seyn

würde , daß der Onkel uns gar nichts gäbe .

Wir waren äusserst verlegen , wie wir eS

machen sollten , daß wir einen Vorwand be¬

kämen , ihn zur Zurückgabe zu bewegen . Don

Giuscppo stellte dem Erzbischof seine Noth

vor , aber ich hätte es ihm vorher sagen

wollen , daß er da nichts ausrichten würde .

Dec



Der Mann M gar nicht auf den unfrigsn
Schlag , zwEloht ihn jedermann wegen sei¬
ner RechtschaMnhcit : aber von vielen Großen
hört man Klagen über ihn , daß er so hart¬
näckig sey , sich gar nicht in die Zeit schi¬
cken, und ihnen nicht einmal kleine Gefällig¬
keiten thun wollte , die ihnen Nutzen , und

ihm auch keinen Schaden brachten .
D,er Versuch war also umsonst , denn mein

Vater bekam die Antwort , daß er nicht da¬

für hielte , daß man Kinder zum Klosterleben

zwingen müsse , und er rieche ihm als ein

aufrichtiger Freund , einen andern Weg ein¬

zuschlagen .
Wir waren eben im größten Verdrusse

darüber , als uns der Prälat Laporota , ein
alter Bekannter und ein treuer Freund unsers
Hauses , besuchte , und ihm klagten wir un¬

sre Noth . Er schwieg stille , zuckte die Ach¬
seln , da er vom Erzbischof hörte ; und ließ
sich gar nicht darüber aus . Aber er ist ein

Mann , der im Stillen würksam ist , und er
kam den andern Tag wieder . Ich bin im
Kloster gewesen , sagte er , wo Laura war ,
und ich habe Anstalten gemacht , daß ich hoffe ,
unser Werk soll glücklich gehen . Sie können

jetzt



rr3

jetzt aus mein Wort an AernÄ ^ bo schreiben ,
daß Laura zurück müsse, weikW ein Gelübd
gethan , das Kloster zu wählen . Daß man
dies nicht eher gewußt , und also jetzt auch
erst rügen könnte ; daß es ferner die Pflicht
des Don Giuseppe » und der Donna Eleonora
wäre , dafür zu sorgen , daß die Nichterfüllung
dieses Gelübdes ihrer Tochter nicht einst zum
Vorwurf gereichte .

Auf diese Erklärung hat sich nun alles ge¬
gründet , was wir bisher gethan haben : und
wir wären lange glücklich gewesen , wenn
man nicht theils sehr vorsichtig Wider uns zu
Werke gegangen wäre , theils das Schicksal
selbst uns verschiedeuemal im Wege war .
Damals wie ich mit dem Pater Sotto selbst
dahin reiste , härte ich einige Tage früher
kommen sollen , und ich hätte sie allein ange¬
troffen , und hatte sie mit mir nehmen kön¬
nen . Ich hätte nur gleich Muthmassen sol¬
len , das; sie das Königreich verlassen würde ,
da sie so nahe an der Grenze war ; und ich
hatte Befehle genug mir , um sie da anhal¬
ten zu lassen .

Aber es hat nun nicht seyn sollen , und es
hat mir fast geahndet , daß ich durch Deine

Hülfe
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Hülfe glücklich seyn soll . Also höre meine
Bitte , Montreux , erkundige Dich gleich ,
sobald Du diesen Brief erbältst , wo Laura
sich aufhält . Das kann Dir nicht schwer wer¬
den. Der Bruder des Don Giuseppo ist zu
bekannt , als daß man ihn nicht allenthalben
aufsuchen , und er ist zu stolz , und verlaßt
sich zu sehr auf seine gerechte Sache , als
daß er sich heimlich halten sollte .

Nun bleibt uns zwar der Weg der Gerech¬
tigkeit auch übrig , und ich zweifle gar nicht -
daß es meinem Vater nicht gelingen sollte ,
seine Tochter , die ihm niemand vorenthalten
kann , wieder zu bekommen - er hat auch des¬

wegen schon alle seine Bekanntschaften in Pa¬
ris aufgeboten , um gerade oder krum , wie es
sich nun schicken will , schnell darauf fortzu¬
gehen . Aber mir gefallt die Gerechtigkeit
nicht . Ich liebe es nicht , wenn man einen

zugenauen Unterfuchungsgeist hat , und die¬

ser ist gemeiniglich der Begleiter aus Wegen
der Gerechtigkeit . Ich lobe mir also einen

kürzern , und der ist , Montreux , daß Du
Meine Schwester in einen Wagen zu bringen ,
und zu mir zu führen suchst. Das ist ein
schnelles Expedrens , und eine Sache , die
Laura II . Th . I einem
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einem Menschen , . der in Paris geboren und

erregen ist, eine Kleinigkeit seyn Muß. Älen »

Du Dich bekannt machst,Dich wie emenFreund

stellst , mir der gänzlichen Unwissenheit von

dieser ganzen Sache , im Fall der Noth Mich mit

der Vcnvsxflichkeit derselben zum Scheine ge¬
stählt , Dich als einen Freund , einen alten

Freund von mir darstellst ; wenn alles nicht hel¬
fen will , auf mich schimpfst ; so erhältst Du

gewiß Eintritt . Und hast Du den nur einmal /

so spiele den Verliebten , such alle Zerstreuun¬

gen hervor , mach ste meiner Schwester , bringe

sie in Komödien , Opern , Bälle , und dann sieh
einmal Dein Tempo ab , führ sie in einen

Wagen , der nicht zu Fernando , sondern nach
Madrid geht , liesse ste in meine Hände , und

Du bist mir so willkommen , wie mir es irgend
ei » Men ch in der Welt seyn kann ; mein Va¬

ter , meine Mutter trogen Dich auf den Hän¬

den, Montreux ' ü Name ist dann dem ganzen
Hause di Sola ehrwürdig , und man wird

Dich zu belohnen wissen . Du magst nun

auch Belohnung nennen , was Du willst :

denn , Montreux , der Meirich sey was er

wolle , so bleiben ihm Wünsche übrig , Wün¬

sche, die er gern erfüllt steht .
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Ueberleg nun , Montreux , ob Bitten ,
Freundschaft und Wünsche so viel bey Dir
vermögen , ausser dem Vergnügen , was es
Dir noch machen muß , ein schönes Mädgen zu
entführen : denn da giebt es doch der Acci -
denrien mancherley , wie Du ohne mein Er «
innern weißt .

Ich bin aus meiner Reise auch recht leer

ausgegangen . Laurenö Freundin,Maria von
Aizzi , hat mir oft schlaflose Nachte gemacht ,
und macht sie mir noch. Ich arbeite jetzt
daran , sie hierher zu bringen ; sie ist ein
herrliches Mädgen , das wohl Laurcns Ge-
genbild genannt zu werden verdient . Ich hof¬
fe , ich werde bey ihr glücklich seyn.

Und bis wir uns dann sehen , leb wohl ,
Montreux , denn ich habe auch nicht den ent¬
ferntesten Zweifel , daß Du nicht alles aufs
sorgfältigste ausrichten solltest , und dadurch
Dir die innigste und dauerhaftste Freundschaft
erwerben von

Deinem

Sebastians di Tola .

> I 2 Vier' -



Vierzehnter Vrief .

D - n Louis an Theodor ddn Manka .

Paris den 6ten Aug.

s ^ ch bin in Gefahr gewesen , mein lieber
- v) Theodor , meine Laura zu verlieren ;
und die nähern Umstände davon werde ich
Dir berichten , wenn ich mündlich mit Dir

zusammen komme . So lange kannst Du Dich

wohl gedulden ? Genug , sie war mir von

einem Schurken aus einer Nation entführt ,

gegen welche ich schon ohnedem eingenommen
bin , und es nun noch mehr seyn würde ,
wenn ich nicht Einen edeln Mann kennte , den

ich diesem entgegen setzen könnte . Einer ist

Epernon , der andre Montreux , und nun

weißt Du sie schon zu unterscheide ».
Dies ist auch eigentlich nicht die Ursache ,

warum ich Dir noch den Tag vor meiner Ab¬

reise schreibe : aber ganz darüber schweigen
konnte ich nicht , weil die Sache mit der Ur¬

sache meines Schreibens verbunden ist . Eben

dieser Montreux , der Spitzkopf , hat durch
Laurens Bruder Sebastians , Anleitung da-

ä»
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zu bekommen , sie zu entführen - und indem

Rriefe , in welchem er diese giebt , ist eine

Stelle , die mir nicht allein unangenehm ist ,

sondern die auch sehr nachtheilig kür mich

seyn muß , wenn ste wahr ist . Sie ist wi¬

der den Prälaten Äaporota . Er wird dar¬

in » als der Urheber aller Verfolgungen wi«

der Lauren beschrieben , und man will ihm
einen Karakter beylege » , der mich zrttern

machte Bnefe , mein lieber Theodor , die

so vertraut geschrieben sind , wie dieser eS

würklich ist , enthalten gemeiniglich Wahr¬

heiten . Ist nun Aaporota der , der dies

alles angestellt hat , so bin ich hintergangen ;

so zieht man mich in die Sache , um sich

meiner zu bedienen , und durch mich seinen

Zweck zu erreichen . Dann ist Pater Gera -

no ein Heuchler ; dann ist es nicht gut , daß
Laura und Fernando nach Madrid gehen ,
dann erwartet uns ein weit schlimmeres

Schicksal in Madrid , als wir hier hatten
abwarten können , wenn wir geblieben waren .

Du wirst Dir keinen Begriff von der Grö¬

ße der Angst machen können , die ich darüber

fühle , daß ich vielleicht die Ursache der Un¬

ruhen bin, die uns bevorstehen . Seit der Zeit ,

I 3 da



da dieser Gedanke in mir herrscht , ist mir das
Land erträglicher geworden , in dem ich bin,und
jch glaube selbst , es stl viel Einbildung dabey ,
daß ich vorher so eingenommen dagegen war .

Ich habe jetzt noch den Trost , daß ich nicht
die einzige Ursache dieser Reise bin. Fernan¬
do di Meta hat sich weder an meine Bitten ,
noch an meine Vorstellungen gekehrt , die ich
ihm wegen des Prälaten machte , und ich hat¬
te darüber , wie ich Dir schon gemeldet , al¬
le » Umgang mit Lauren bald verloren . Seit - '
dem ihm aber das Stückgen mit der Aufhe¬
bung seiner Güter geschehen ist , so ist er der
Erste gewesen , der darauf gedrungen , und
es auch durchzusetzen gewußt hat .

Es muß also gereiset werden , Theodor ,
tmd ich sehe dann anstatt der Aussicht voll
Heiterkeit , der ich entgegen zu gehen dachte ,
wohl ein , daß ich einer langwierigen Unter¬
suchung entgegen eilen werde , die ich mit
dem Herrn Prälaten und seinen Konsorte »
vornehmen muß ; daß ich nicht meine Laura

gleich mein nennen , sondtrn vielleicht noch
manchen sauren Schritt gehen muß , der mir

erst das Geheimniß cröfnen wird , wie ich
sie ruhig werde besitzen können .

Und



Und zn dieser Untersuchung würde ich es

gerne sehen , wenn Du mir den Weg bahn¬

test , . Theodor . Zu dem Ende rede haupt¬

sächlich mit dem Pater Gerano . Spiel ein¬

mal eine Deinem wahren Karaktec widrige

Rolle , und stelle Dich , als wenn Du es von

meiner Mutter gewiß wüßtest , daß sie meine

Henrath ungern sahe , und mich von dem

Madgen frey wünschte . Ich wette , Theo¬

dor , der Pater wird mit der Wahrheit los¬

platzen , und dann können wir uns doch hü¬

ten . Wir müssen ihnen zeigen , daß wir klü¬

ger sind , als sie sich zu semi dünken .

Wenn Du dies vorher thust , ehe ich kom¬

me , so finde ich die halbe Arbeit gethan ,
und kann alsdann schon auf das fußen , was

Du aNsgcrichtet hast . Und wenn ich nur et¬

was weiß , so ists schon genug , denn mit

offenbarer Gewalt sollen ste mir und ihr
nichts schaden , aber mit List. Ja — wer
kann sich davor hüten ? Freunde hat man nö¬

thig , muß sie suchen , besonders in solchen

Umstanden , und wenn man sie nun falsch an¬

tust . Das Lotto kann ich freylich nicht stel¬
len , daß es die mir günstigen Zahlen aus¬

wirft . — Leb wohl , Theodor , sag meiner

I 4 Mut -



Mutter nichts , denn ihre Ruhe ist die msi -
uige , und ich wünsche ihr jeden unangeneh¬
men Augenbück zu ersparen . Ich bin

Dein

aufrichtig er Freund
Louis .

Fünfzehnter Brief .

Maria von Rizzi an Laura di Sola .

Toledo den roten Aug.

Ungeachtet , meine liebe Laura , mir al¬
les , was ich zu meinem Besten unter¬

nommen habe , fehl geschlagen ist , so ist doch
der Weg mir noch nicht verschlossen , an Dich
zu schreiben . Noch habe ich Feder und Lin .
te in meiner Gewalt , und ich nenne mich
glücklich , daß ich es noch habe . Noch bin
ich mein eigner Herr in meiner tz ^tube , und
habe nicht nöthig , mich hier bewachen - zu
lassen , aber im Hause bin ichs nicht mehr .
Ich darf auch Niemanden mehr zu mir kom¬
men lassen , und muß , „ m das , was ich



schreibe , fortzubringen , es in der Mitter¬

nachtsstunde an einem Faden herunter lassen .
Ich bin also , so gefangen ich bin , Lau .

ra , doch in meinem Geiste noch froh , und
meine größte Unruhe ist noch immer , daß
ich keine Nachrichten von Dir habe .

Nach meinem letzten Briefe , Laura , und
was Du in des Pater Eotto Briefe an mich
gelesen hast , konntest Du wohl den Schluß
machen , daß es der Prälat an keinen Maaß¬
regeln würde fehlen lassen , um mich davon
zurück zu halten , daß ich sein Gebiet nicht
verliesse ; denn ich bin nunmehr vollkommen
überzeugt , daß dies Haus sein Gebiet ist ,
daß alle , die darinn wohnen , seine Unter¬
thanen sind , und alle , die dahin gebracht
werden , seine Sklaven seyn sollen .

Ich habe die traurige Erfahrung gemacht ,
daß es schlimm ist , unter der Bothmaßigkeit
eines geistlichen Privatmannes zu leben , der
eine gewisse Macht in Händen hat , und der
im Stande rst , diese Macht auf etwas an¬

zuwenden , was seine Leidenschaften befriedi¬

gen kann . Ich will kein Bild im Allgemei¬
nen entwerfen , aber so viel kann ich mich
nicht enthalten zu sagen , daß der Stolz die -

S 5 ser



ser Herren weiter gebt , als alles , was man

sich von Stolz unter irgend einer weltlichen
Person vorstellen kan ; und das; sie es sehe
mißbrauchen , daß sie die Macht haben , un¬
ter dem Namen der Kirche dies und jenes als
ein N- ck,t sich zuzueignen .

Ic ^ hatte dem Pater Sotto eine verbind¬

liche Antwort geschrieben , wie ich glaubte ,
d u; sie für einen Mann gehörte , der mir

solche Dienste gethan : ich hatte ihn gebeten ,
seine Ankunst hier nicht zu weit hinaus zu
setzen ; weil ich würklich sehnlich auf ihn
warte , und ich war kaum damit fertig ge¬
worden , als der Knabe , der mir seinen Brief
gebracht , wieder käm. Ich schlug also den

Deinigen ein, und gab ihm das Paquet . Ich
fragte ihn , ob er wieder kommen könnte ,
um mir die Wohnung der Frau zu zeigen ,
wovon mir Pater Sotto geschrieben . Der
Knabe lächelte , und sagte , er habe schon mit

Schmerzen darauf gewartet , das; ich ihm die¬

se Frage thun sollte , es wäre seine eigene
Mutter , und sie sey schon unruhig genasen ,
daß ich den Vorschlag des Pater Sotto nicht

annehmen , sondern es für eine Falle halten

möchte . Sie erwartete mich mit grossem
Vcr -
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Verlangen , und versicherte mir , daß . ihr
nichts angenehmer seyn würde , als mich aus
der Lage zu reisten , in welcher ich mich be¬
fände . Ich fragte den Knaben , da er doch
im kirchlichen Habit gieng , ob er auch zu,
weilen beym Prälaten etwas zu thun hatte .
Nur sehr selten ! war seine Antwort , und
wenn ich ja hin zu ihm muß, so halte ich mich
niemals lange auf : denn - Pater Sotto , der
meiner Mutter bester Freund ist , hat ihr ge¬
sagt , sie möchte mich und meine Schwestern
vor ihm hüten . Meine Mutter sagte uns

zwar nicht warum ? aber wir sind schon ge¬
wohnt , ihr in allem zu folgen , was sie von
uns verlangt , weil wir wissen , daß sie außer
dem Gehorsam , den wir ihr schuldig sind ,
es auch mit uns am besten meynt .

Ich hatte eine wahre innige Freuds über
den Knaben : weißt du aber auch wohl , mein
Sohn , sagte ich , daß man nicht so offenher¬
zig seyn muß , wenn das , was du mir jcht
sagtest , nun in unrechte Hände gekommen wä¬

re , und der Prälat erführe es wieder , so
könntest du ja unglücklich seyn.

Das weiß ich schon von meiner Mutter ,
jagte das Kind , daß man nicht allen und je¬

den



den Menschen trauen darf , weil es , leider ?

welche giebt , die schlimm genug sind , daß sie
des Menschen Unglück suchen.

Aber meine Mutter sagte , Ihnen könnte

ich alles anvertrauen , was ich nur wollte :
und übcrdem kann man es ja den Menschen

gleich an der Stirn ansehen , was sie im

Schilde führen . Auf der Ihrigen ist so viel

Gutes , daß Sie gewiß keinem Menschen
schaden können .

DaS Zutrauen machte mich ganz aufge¬

räumt , und ich sprach noch manches mit dem

Knaben , der mir unter andern erzählte , sein

Vater , der Oberauffeher über ein Magazin
gewesen , sey ganz kürzlich gestorben ; seine
Mutter weinte noch um ihn , sie und seine

Schwestern nährten sich nun von ihrer Hän¬
de Arbeit . Eine wäre r6 , die andre iz Jah¬
re , und er selbst 14 Jahre alt . Da sein
Vater gestorben , härte ihn Pater Sotto zu
einem geistlichen Chorherrn gebracht , von dem
er gesagt , daß er ein rechtschaffener Mann
wäre . Diesem warte er nun auf , und ver¬

sehe dabey den Kirchendienst .
Ich war ordentlich begierig , diese kleine

edle Familie ganz kennen zu lernen , um mich
siel -



vielleicht auch ihrer annehmen zu können .

Ich fragte den Knaben , wann es seiner Mut¬
ter wohl am gelegensten wäre , daß ich sie
sprechen könnte , und er sagte : Sie habe ihm
aufgetragen , wenn ich es zufrieden wäre , so
sollte er mich morgen früh in die Kirche be¬

gleiten , wo der Prälat gewöhnlich Messe
hörte , und das zwar deßwegen , weil sie theils
überzeugt wäre , daß meine Wirthin unS
nachfolgen würde , theils daß dann bey dem

Prälaten aller Argwohn wegfiele . Selbst die
Wirthin , wenn sie sehen würde , daß ich in
die nämliche Kirche gieng , würde gleich um¬
kehren , und mich nicht weiter verfolgen .

Ich fand dies für sehr gut , »ur hatte ich
die Einwendung , wenn der Prälat mich mit
einer fremden Frau sprechen sähe , so würbe
er aufmerksam werden .

Nein , Sie sollen auch in der Kirche nicht
mit ihr sprechen , sondern nach der Kirche
bringe ich Sie zu meiner Mutter ; Sie hal¬
ten sich eine halbe Stunde auf , und ich brin¬
ge Sie hernach wieder nach Hause . Ich war
nun das alles zufrieden .

Ich ließ mich den andern Morgen von
ihm abholen , und gieng in die Kirche . Ich

Ä
' stell -
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te mich in den ersten besten Stuhl , und ich
sah den Prälaten in einem von den obern

Chorstühlen knien . Er bemerkte mich gleich ,
und sah mich freundlich an. Ich ward j
schamrokh , und schlug meine Augen nieder .

Nach einer Weile wagte ich es , sie wieder

aufzuschlagen , und ich sah ihn Nicht mehr .

Ach wollte mein Gebet ansangen , denn ich
war froh , daß ich seinen Anblick los war ,
und ich that es auch würklich : aber ich
tonnte nicht weit kommen , denn ich war zu
verwirrt , ich dachte zu sehr auf das nach ,
was ich mit des Knaben Mutter abreden
wollte . Da ich sah , daß ich nicht andäch¬

tig beten könnte , und da mir das Beten oh¬
ne Andacht zuwider ist , so schlug ich mein

Buch zu , und gierig zur Kirche hinaus . Der
Knabe stand an der Thür . Es ist gut , daß
Sie kommen , redete er mich an , ich fürch¬
tete schon , Sie würden länger ausbleiben .
Der Prälat ist schon weg , und ich glaube ,
er ist zu Ihnen gegangen , um Sie zu er¬
warten . Jetzt können Sie zu meiner Mutter >

gehen , und Sie können da ganz sicher seyn, §
bis ich Sie abrufe , und nach Hause führe .
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Ich gieng mit ihm , nnd wurde m ein gan §
artiges objchon kleines Haus geführt . Des
Knaben Mutter war eine Frau in ihren be¬
sten Jahren , und schien über den Tod ihres
Mannes noch einen heimlichen Kummer zu
haben , den die Heiterkeit , womit ste mich
empsicng , nicht verbergen konnte . Ihre bey¬
den Töchter , die an einem Nachahmen saßen ,
standen auf , und bewillkommtcn mich sehr
freundlich ; nach meinem Urtheil waren sie
beyde schön , und. schienen auch beyde deu
rechtschaffenen Karakrer zu haben , der auf
der Stirn der Mutter gar nicht zu verkenneu
war . Der Knabe , der mich hergebracht hatte ,
stand noch bey mir . Ich wandte mich jetzt um,
und sagte zu ihm : Ich wundere mich gar nicht ,
Kleiner , daß du so gut auf der Stirn zu lesen
weißt , du hast es hier gelernt . Er ward roth .

Hat er schon wieder geplaudert ? fieng seine
Mutter an. Er ist lebhaft , aber er ist es zu¬
weilen zu sehr , und fallt den Leuten damit
beschwerlich .

Mir gar nicht , antwortete ich , alles , was
er mir jagte , ist mir sehr angenehm gewe¬
sen : er ist mein kleiner Freund geworden, " den
ich eben jo gut um Rath fragen werde , wie
' ich



ich den Pater Sotto um Rath fragen würde .
Das verdiene ich nun nicht , sagte ' er darauf .

Jetzt gab die Mutter ihren Kindern einen

Wink , und sie verliessen uns auch gleich . Als

sie hinaus waren , sagte sie zu mir : Ich hat¬
te sie alle hier behalten können , denn ich bin

versichert , daß niemand mus einem von ihnen
etwas herausgebracht hatte : aber Kinder

müssen nicht alles wissen , das gehört nicht

zu ihrer Sache .
Sie sind in einer Übeln Lage mit dem Prä¬

laten Laporota , fuhr sie fort , und Pater
Sotto hat mich bey seiner Freundschaft , und
bey allem , was mir lieb ist, gebeten , ich sollte
Sie retten . Ich habe es dem guten Mann so
oft gesagt , er sollte sich in solche Handel nicht
mehr mischen . Mein Freund , der Chorherr ,
bey dem mein Sohn ist , hats ihm auch ge¬
sagt . Aber er ist einmal vom Prälaten hin¬
gerissen . Jetzt lamentirt er sehr , daß er Sie
unglücklich gemacht habe. Nun gäbe er gern
alles drum , es wieder ungeschehen zu machen ,
wenn das nur möglich wäre . Aber wenigstens
kann mans verbessern . Er ist würklich im

Grunde gut . Gegen mich und meine Kinder

ist er ganz edel . Aber freylich nicht gegen
je-



jedermann ' Cr hat schon manches Mädchen

unglücklich gemacht . Aber er hat mir nun

versprochen - daß es nicht wieder geschehen
soll , und ich glaube , er wird Wort halten :
denn Sie gehen ihm gar zu nahe , und er

hat schon mit dem Prälaten gesprochen ; das

weiß ich von dem Chorherrn .
Um Sie aber nicht zu lange auszuhalten , so

werde ich Sie bitten , mit mir hinaufzugehen ,
wo ich Ihnen die Zimmer zeigen will , die ich
für Sie bereitet habe , wenn sie Ihnen anste¬
hen. So leicht entdeckt Sie hier niemand ,
und wenn Sie ja jemand entdecken sollte ,
so habe ich Schutz genug , daß Sie nicht
können angegriffen werden .

Liebe Donna , sagte ich / warum soll ich
die Zimmer sehen ? glauben Sie , daß es ei¬
ner armen Flüchtigen nicht gleichgültig ist ,
wo sie wohnt ? Und überdem,so muß ich Ihnen
nichts entziehen , was zu Ihrer Bequemlich¬
keit gehört . Je eher , je lieber , will ich kom¬
men , um nur jenes Haus zu meiden .

Ja das ist ein böses HauS , antwortete sie.
Gebe Gott , daß Sie glücklich heraus kommen ,
und alle seine Heiligen müssen Ihnen zur Sei¬
te stehen , denn Sie Habens mit einem bösen

Laura II . Th- K Mann



Mann zu thun . Ach würbe gleich da bleiben ,
fiel ich ihr in die Rede , aber ich muß doch
einige Sachen mitnehmen , die ich nicht ent¬
behren kairn . Ich mußte hernach mit in die
Zimmer gehen , denn sie ließ mir keine Ruhe ,
Ach erstaunte darüber . Es war alles so nett
und ordentlich . Es war fast besser als in ih¬
ren eignen Zimmern . Nein MadaM , sagte
ich , das Habs ich nicht erwartet , das ist zu
viel für eine verlaß »« Waise ! und was ha¬
ben Sie davon , daß Sie mich aufnehmen ?

Hier , meine Liebe , antwortete sie mir ,
und zeigte auf ihr Herz , hier ist reiche Be¬
lohnung , reicher als ich sie verdiene .

Reicher , als sie sie verdiente , gewiß nicht ,
Laura , das fühlte ich, und sagte ihr es auch ,
daß ich es fühlte . Die Frau verdient alles ,
die das zu thun im Stande ist . Es war nicht
genug , daß sie mir das sagte , sie wollte auch
noch allerhand von meinen Verdiensten bey¬
bringen : aber ich ließ ihr keine Ruhe , bis
sie davon schwieg ; denn Sie kennen sie, sag¬
te ich , nur durch den Mund des Pater Sot -
tc >, und der war gewiß parkheyisch .

Nun so müssen Sie mir doch zugeben , fieng
sie an, daß , wenn man einmal jemanden einen

Dienst
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Dienst thun will , es besser ist , man ist selbst
zufrieden dabey , und hat ihn so gethan , daß
man sich nichts vorzuwerfen hat ; als wenn
man ihn so thut , daß es nur mit halbem guten
Willen geschieht . Anfangs wollte ich dies alles
für den Pater Sotto thun , aber jetzt , nach .
dem ich Sie gesehen , nachdem Sie mir so
werth geworden , thue ich alles für Sie .

Ich konnte mich unter den Leuten nicht ge¬
nug freuen , denn ihre Töchter waren jetzt
wieder dazu gekommen , uird überhäuften mich
mit Liebkosungen . Ich fand sie bende so
gut , und von einem fo zärtlichen und theil -
uehmenden Herzen , daß ich. mich recht in.
ihrem Umgänge ergötzte , daß ich mir eine recht
grosse Freude in meinem Sinn bildete , da ich
inskünstige täglich bey ihnen fest » sollte .

Ich nahm mit diesen herrlichen Personen
die Abrede , daß ich morgen früh aus der Meße
zu ihnen gehen , und gleich da bleiben wollte .
Ich dankte es schon in meiner Seele Dir und
Deinem Onkel , daß ich durch Eure Kütigkcit
in den Stand gesetzt war , dieser kleinen gu¬
ten Familie das Gute in etwas zu vergelten ,
was sie an nur thaten . Ach , ich dachte bet -
gebenZ so !

K L Wie
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Wie der Knabe wieder kam , um mich ab-

zurufen , zog mich die Mutter noch beyseite .
Sie könnten von der Beschaffenheit meines

Hauses , sagte sie, darauf schließen , daß es auch
in meiner Lebensart so proportionirt seyn
müßte : fanden Sie das hernach nicht , so könn¬
ten Sie denken , das ich eitel wäre , und mit
dem Aeußerlichen prunken wollte . Den Wahn
muß ich verhindern .

Mein seliger Mann ( hier schlich eine Thrä¬
ne aus ihrem Augch war ein Freund von der

Reinlichkeit , und er hatte einen Dienst , der

ihm so viel eintrug , daß er in allen Stücken

diesem Aufwands gemäß leben konnte . Ich
kann es jetzt nicht , ich lebe sparsamer . Aber

ich habe dies zu seinem Andenken zu erhalten

gesucht , und habe es auch erhalten .

Gute Frau ! konnte ich mich nicht enthalten ,
auszurufen , und dabey siel ich ihr um den

Hals , und küßte sie. Ach konnte aber auch nicht
mehr reden , und gieng mit dem Sohne fort .

O Laura ! daß mir diese Aussicht verdor¬
ben ist , das ist mir sehr schmerzhaft . Aber

muß der Mensch sich nicht oft noch beßre Aus¬

sichten seines Lebens vergehen lassen ! Muß er

nicht
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nicht ost hinten nachsehen , wen » die schönsten

Plane seines Herzens verloren gehen ?

Der Knab brachte mich nach Hause , abee

nicht ganz. Wie wir an der leUen Ecke waren ,
wandte ich mich zu ihm , unst gab ihm einen

kleinen Ring , den ich schr lieb gehabt hatte .
Denn was war mir bey dem Dienste , der mir

jetzt geleistet worden , wohl zu theuer ?

Ich weist , sagte ich zu ihm , daß du kein
Geld von mitnehmen würdest , liebes Kind ,
und das wäre auch keine Belohnung für dich .
Aber ein kleines Andenken . Hier dieser Ring
wird dir ein Zeichen seyn , daß du einmal

einem rechtschaffenen armen Mädchen einen

Dienst thatest . Aber nimm die Warnung von

mir an,daß du nicht jedem einen Dienst thust ,
der dich darum anspricht , ohne zu untersuchen :
denn nicht jede Wohlthat ist eine Wohlthat .

Ich freute mich , daß der Knabe den Ring

begierig nahm , und mir dankte , und auch sag¬
te , er würde an meine Warnung denken . Er

fragte mich , ob er Morgen wieder kommen

sollte , oder nicht , und ich sagte , er mögte nicht
wieder kommen z ich wollte mich schon selbst

K 3 zir-
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zurecht finden , und so könnten wie alle Auf¬
merksamkeit vermeiden . Das war ein unglück¬
licher Augenblick , da ich mich dazu entschloß !

Ich hatte noch eine Straße zugehen , ehe
rch in meine Wohnung kam ; ich gieng sie
langsam hinauf , und überlegte noch einmal

Las , was ich dem Knaben gesagt hatte , ob
ich ihm vielleicht zu viel gesagt , da ich ihm
riech , nicht allen zu dienen . Ich kenne
Leu Grundsatz wohl , Laura , daß der Dienst
ein Dienst , und die Wohlthat eine Wohlthat
Lurch den Willen und die Absicht des Men - !

scheu wird , der sie thut : aber so viel ist auch
gewiß , dann wird sie es erst in dsrWürkung ,
wenn sie etwas Gutes ausrichtet ; und der
Knabe , der schon so viele Anlage hat , wird ,
wo er findet , er kann noch etwas Gutes stif¬

ten , nicht zurückgehen , davor bin ich Dir

Bürge . Ich beruhigte mich auch damit .

Als ich in meine Stube kam , fand ich den

Prälaten . Er hoffte , sagte er gleich beym Aus-
stehen von seinen ; Sitz , daß leine Gegenwart
Mir nicht unangenehm seyn würde . Er wollte

sich aych nicht lange aufhalten , sondern so bald

möglich wieder gehen . Gr hätt ? mich heute

nicht



nicht besucht , sagte er , wenn nicht mein An¬

blick in der Kirche ihn dazu gebracht . Aber da

harte er sich meiner erinnert . Es sey ihm un »

gemein lieb , daß ich die Kirche gewählt , wo.

hin er zu gehn pflegte , und er freute sich ,

baß er wenigstens täglich das Vergnügen ha¬
ben würde , mich zu sehen .

Ich antwortete ihm, der Zufall wäre schuld
daran : ich wünschte nichts weniger , als daß

er aus Gefälligkeit gegen mich sich einer Un¬

bequemlichkeit aussetzen sollte ,und das müßte

ihm doch der Besuch seyn , den er mir mache .

Er meynte , es wäre sehr ungefällig von

mir , daß ich ihm alles Verdienstliche nehmen

wollte , was er für mich zu haben wünschte ,
wenn er den Willen der E/tern de§ Don Se¬

bastians erfüllte . Er hatte gedacht , er wollte

sich mir angenehm machen ; allein er sähe

wohl , daß eS unmöglich seyn würde - Ich
wollte ihn immer mehr aufden wahren Punkt
meiner Denkungsart leiten , und es war als

wenn mir es ahndete , daß ich noch ' länger

mit ihm zu thun haben sollte - Sie sind mir

angenehm , sagte ich, Signor Enriko , wenn
Sie gewisse Punkte nicht berühren wollten ,

die Gie gestern berührten .
K 4 Er
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Er brach gleich ab. Gut , ich will ste denn

nicht berühren . Aber mit wem sprachen Sie

gestern , und wer holte Sie in der Meße ab ?
War es ein Bekannter von Ihnen , oder vom
Pater Sotto ?

Weder von mir , noch vom Pater Sotto ,
sagte ich , denn ich hatte mich aufdie Antwort
gefaßt gemacht , wenn er die Frage thun würde .
Ich konnte vermuthen , daß die Megäre , mei¬
ne Wirthin , nicht schweigen würde . Es war
ein Knabe , den ich von der Sttaße herausrief ,
weil er einen kirchlichen Habit trug . Ich frag -
rMm »ach einer Kirche , wo ich die Meße hö¬
ren könnte , er nannte mir eine . Ich sagte ihm ,
er sollte mich hineinführen . Er kam nach ei¬
nigen Stunden wieder , und fragte , ob ich
noch heut , gehen wollte , da bestellte ich ihn
noch diesen Morgen . Er war also zufälliger
Weise schuld , daß Sie mich heute sahen .

Das war er , alleju er hatte nicht nöthig
gehabt , es zu seyn. Denn wen » Sie sich an
eine Person hier im Hause gehalten hatten ,
so würden Sie die nämliche Antwort erhal¬
ten haben , und man würde Sie in die nämliche
Kirche geführt haben , stnd warum thaten Sie
das nicht ?

So



So weit wie Sie mich fragen , will ich ant¬

worten . Ich that es deßwegen nicht , weil mir ,

aufrichtig gesagt , die Personen , die hier im

Hause sind, nicht anstehen . —

Nicht anstehen ! Das hat vielerlei ) Bedeu¬

tungen,mein Kind,in welcher nehmen Sies ? —

Deßwegen nicht anstehen , weil ihr Karak «

ter mir nicht angenehm ist , weil es ihnen auü

den Augeu zu lesen ist , was sie denken , weil

ste nicht mit mir harmoniren — Kurz denn ,

Eigner Enrikc », was habe ich Ursache , Ihnen
meine Gedanken zu verhehlen ? Weil die Alte

eine Kuplei in , und die Junge eine Ehrlose zu

seyn , nicht allein scheinen , sondern dem

Menschen gleich so vorkommen müssen , der

sie stehet .

Er ward feuerroth , als ich das sagte , So

Maria , haben Sie das auS Erfahrung , oder

haben Sie es aus des Paters Munde , dem

Sie es nachsprechen , und der ehrlos genug
war , so etwas Ihnen aufzubürden ?

Huten Sie sich , Mporota , hüten Sie sich,

wenn sie Ursach haben , sich nicht zu verrathen
K Z Die



Die Augen dieser beyden betrügen gewiß nicht
aber Sotto hat ein Paar , die betrügen . Einst
war ich mit ihm und Sebastians zusammen ,
und er sprvch — Signor Enriks , er sprach wie
Sie !

Ich sagte dies mit gutem Vorbedacht , Lau¬
ra . Ich mußte Sotto aus dem Verdacht
bringen,in dem er ihn hatte,und ich freute mich ,
daß er es so nahm , wie ich wollte .

Ha ! sagte er lächelnd , also auch mit Sotto
nicht zufrieden . Armer Sotto ! du hast dich
umsonst bekehrt . v.

Ich lernte den Mann mit jedem Worte im¬
mer mehr verabscheuen , was er sprach : denn
alles gieng auf Heucheley hinaus , und man sah
ihm besonders bey diesen Worten falsche Bos¬
heit aus den Augem

Aber Maria , fuhr er fort , ich bin nicht im
Stande , diesen forschenden Geist bey mir rege
zu machen , den Sie in Ansehung dieser Per -
synen haben . Ich kenne sie schon sehr lange,und
«och immer ist mir ihre Aufführung verehc -
migswürdig gewesen .

Ich schämte mich statt feiner , daß er sich
dieses Ausdrucks bey der Gelegenheit bediente .

Pfui ,
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Pfui , Herr Präkatl sagte ich — hier reden
Sie nicht von verehrnngswürdig , denn Sie

haben Unrecht . Ich hoffe , Sie wissen eS

selbst — aber Sie wären zu bedauren , wenn
Sie es nicht wüßten . Ich will Ihnen zur
Noth mit dem größten Schatze , den ich be¬

sitze , mit meiner Ncchtschaffenheit davorste¬
hen , daß dem so ist.

Er hätte mich gern widerlegt , allein er
trauete sichs gewiß nicht : denn Gründe hat¬
te er nicht , und Hypothesen ihm zu wider¬

legen , mogte er mir nach dem gehabten Ge¬
spräch nicht zutrauen .

Er gab mir noch einige empfindliche Reden ,
die besonders dahin giengen , mir zu sagen ,
ich hatte keine Lebensart ; und er würde schon
Mittel finden , mir andere Beweise von der
Ehrlichkeit dieser Weibspersonen zu geben .
Ich verstand das recht gut , es waren reine

Drohungen , und ich schwieg dazu . Aber
bald darauf wollte er in den ermahnenden
Ton kommen - nun da nahm ich mir etwas
mehr heraus . Wie er anfleng , mir zu de-

mvnstriren , daß es unschicklich sc« , einen
Menschen zu beurtheilen , ehe man ihn kenne ;
so sagte ich ihm mit deutlichen Worten , daH

tväre



wäre es eben , was ich an ihm auszusetzen
fände , und was mir besonders wegen seiner
Aufnahme anwendbar schiene , die er mir

gemacht , und wegen der Gesellschaft , in
welche er mich hier z» bringen suchte . Er
beantwortete mir dies damit : Daß er nicht
geglaubt hatte , daß so wenig mitmir anzu »
fangen wäre , und daß ich mich noch sehr in
die Welt würde schicken müssen , wenn ich
darinn fortkommen wollte .

Er erwartete meine Antwort gar nicht , weil
er vermuthlich fürchtete , er mögte nicht das
letzte Wort behalten , und eilte weg. Ich
mer' fte wohl , daß die Leute des Prälaten
bisher aus lauter solchen bestanden haben
müßten , die sich vor seinem Stande scheueren ,
und deßwegen ihm nachgaben . Allein damit
bringt er mich nun nicht in Furcht . Er hat
gar nicht das geringste Einschmeichelnde ; und
sein unerträglicher Stolz muß die Ursache
davon seyn , daß er glaübt , er habe die Macht
in Händen , mit einem Worte alles auszurich¬
ten , was er nur will .

, Ich suchte den Abend unter meinen Sa¬

chen alles zusammen , was mir von einigem
Werth war , und was ich auf eine Art fort¬

bringen
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bring «» konnte , daß es mir nicht beschwer¬

lich , und denen , die mich beobachten könn «

ten , nicht merklich würde . Ich sah noch ver -

schiedcnemal Mutter und Tochter ; allein sie
begegneten mir mit einer so verächtlichen
Miene , daß ich wohl merken konnte , der Prä¬
lat müßte ihnen alles wieder gesagt haben .
Ich wurde etwas spat in die Nacht mit meinen
kllincn Geschäften aufgehalten , und so hatte
ich noch einen neuen Beweis , daß ich nicht Un-

rech . hatte . Es kam ein galanter Herr , da es

schon nach lo Uhr war , inS Haus , und die

Thür wurde sogleich nachher verriegelt . Ich
löschte mein Licht aus , verwahrte meine Stu -

benthür , und legte mich nieder,theils um keiner

Störung ausgesetzt zu seyn, theils um etwas

leiser hören , und urtheilen zu können ; denn
der Tochter Zimmer Mr nutendem mernigen ,
und ich konnte viele Worte hören , die gespro »
chen wurden . Ich erspare Dir etwas weiter
davon zu sagen : Genug , ich wurde überzeugt ,
daß ich nicht Unrecht gehabt . Ich beschäftigte
mich nachher mit Gedanken an Dich so lange ,
bis ich einschlief , und ich erwachte zeitig . Ich
bereitete also alles , was ich gestern noch ver¬

gessen hatte , und um sieben Uhr um eben die

Stunde ,
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Stunde , da ich gestern in derMeße gewesen
war , gieng ich fort . Weil ich allein gieng , so
schienen sie nichts zu fürchten , und giengen mir

gar nicht nach, und das war mir sehr angenehm .
Um die erste Ecke kam ich glücklich , denn die

ewar mir schon von der Unterredung mit dem
Knaben zu rief eingeprägt . Aber bey der

zweyten Straße stockte ich schon, wählte lange ,
und nahm endlich doch die unrechte . Ich gieng
Nun aus dieser Gasse in jene , und je länger ich
gieng , desto schneller liefich . Ich kam erstaun¬

lich in Bewegung . Ich merkte wohl , daß ich
immer wieder in Straßen kam , wodurch ich
schon gegangen war ; nur in die konnte ich nicht

kommen , wo die Kirche oder das mir genug be¬
kannte Haus war .

Eine ganze Stunde strich ich so umher , bis
Mir endlich die Straße wieder aufstieß , wo ich
wohnte . Nun nahm ich also den Weg gerade
auf meine Wohnung , denn ich wollte mich ets
was ausruhen , ehe ich ihn weiter machte . Ich
war äußerst ermüdet , als ich aber in mein Zim¬
mer trat , und den Knaben da sah, so faßte ich
doch Muth , noch mit ihm zugehen , denn es

war mir schon schreckhaft gewesen , nur die

Wohnung wieder zu sehen . Ich sagte dem
Kna -
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Knaben , baß ich mich verirrt , und er verwünsch¬
te seine Nachlaßigkeit , daß er mich nicht
gleich abgeholet hätte .

Indessen dachten wir beyde / es wäre noch
nichts versehen , und erschracken destomehr ,
da wir die Treppe herunter giengen , und die
Tochter des Hauses uns bat , nicht eher weg¬
zugehen , bis der Prälat käme. Ich wußte
wohl , daß da nicht viel zu disputiren seyn
würde ; aber ich fragte , doch wenigstens , ob
ich nicht mein eigener Herr wäre ? Seit ge¬
stern Abend nicht mehr , sagte die Naseweise .
Sie haben uns verlaumdet , dafür sind Sie
unsre Gefangene .

Ich drehete mich mit allen Zeichen der
Verachtung um , und der Knabe gieng mit
mir . Heute ist nichts anzufangen , sagte ich
ihm , aber Morgen zur Meßzeit sey hier an
der ersten Ecke.

Er versprachs , und gieng . Man wollte
ihm unten auch Handel machen , aber er sag¬
te ganz dreist : Ich habe Kirchendienste , und
muß fort , und dieser Entschuldigung durften
fie sich nicht widersetzen . -

Ich sah nach einer Stunde den Prälaten
hereingehen , und er gieng auch gleich wieder

, hinaus .



hinaus , und kam nicht eher wieder als den

Nachmittag .
Er war kaum zu mir herein getreten , als

ich mich sehr heftig über das Betragen der

Leute im Hause beschwerte , und dem Prä¬
laten ernstlich anlag , daß er ihnen verbiet

ten mögte , mir in meinem Thun und Lasse »

hinderlich zu seyn.

Gestern wäre die Bitte ausführbar gewe¬

sen , aber heute nicht mehr . Sie haben sich

gegen mich vergangen . Meine Würde hätte

Sie abschrecken sollen , wenn meine Person
keinen Eindruck machte .

Ihrer Würde wegen soll ich meine Necht -

schaffenheit ablegen , meine Grundsätze an¬

dern ? Was denken Sie Signor ? Bin ich

Ihre Sklavin , oder glauben Sie das Recht

Zu haben , was den Monarchen allein zu¬
kömmt ? Ich hoffe , Sie werden mich gehen

lassen .
Nein , das werde ich auf keinen Fall thun .

Verlassen Sie sich drauf , . daß Sie hier bleiben

müssen . Glauben Sie nicht , daß Sie gestern

umsonst gesprochen haben . Wer andern eine

Grube gräbt , fallt gemeiniglich selbst . Ich

will , daß Sie hier auf diesem Zimmer bleiben

sollen .



sollen . Ausgehe » dürfen Sie nicht , auch wird

niemand zu Ihnen gelassen . Auch Ihr ehe¬

maliger Begleiter wird nicht wieder kommem

Ich habe ihm schon für seine schöne Beglei¬

tung eine Belohnung anweisen lassen . O

Maria , Sie wollten mich hintergehen , aber

Sie thaten nicht wohl , ich weiß es, Sie woll¬
ten eine andre Wohnung nehmen .

Ich fand nicht rathsam , dies zu langnen .

Ja , das wollte ich, und die Macht dazu stand

wenigstens bey mir , sobald Ungerechtigkeit sie
mir nicht nahm . Freylich gezwungen muß
ich auch im lasterhaftsten Aufenthalte bleiben ^

„ Mäßigen Sie Ihre Zunge , Maria , oder
Sie verschlimmern Ihre Bestimmung . Jetzt
ist sie beschlössen . Sie bleiben hier gefangen ,
bis Sie sich bessern . Ich habe sogar das

Recht , alle die zu bestrafen , die mir anver¬
trauet stnd . ^

Wo mag sich das Recht Herschreiben ,
Signor ? sagte ich ihm etwas spöttisch : daS

ist keins von denen , die Ihnen der Himmel

gab , das ist ein selbstgenommenes , ein Recht ,
welches seinen Grund in Ihrer Denkungsart
hat . O wie irrten sich Don Giusippo und
Donna Eleonora i » Enriko Kaporota l

Laura II . Tfn L „ Und



„ Und wie sehr irrte ich mich in Mat ' ia
von Äizzi ! —Noch einmal Sie sind meine Ge¬

fangene bisSie anders denken . Jndefsen sollIH -
uen nichts abgehen . Sie sollen haben , was Sie
begehren . Man wird Ihnen nichts versagen . "

Ich muß wohl Mporsta danken , daß er

mich nicht verhungern lassen will — fieng ich

an, aber er war schon wieder hinaus . Ich
habe gemerkt , daß er nicht im Stande ist,
Wahrheiten zu verdauen , die man ihm spöt¬
tisch sagt ; und deßwegen suche ich alles in
dieser Art hervor , um ihn recht aufzubringen .
Vielleicht kommt er auf den Einfall , und will
mich wieder los seyn.

Wann die alte oder jnngsHexs hier aus dem
Hause zu mir kommen , so sehe ich ihnen das
boshafte Lachen im Gesichte an, und ich merke
es , wie verlegen sie das macht , daß ich so
gleichgültig dabey bin. Und wenn ichs auch
würklich nicht wäre , so würde ich mich doch
so stellen , nur um ihnen die Freude nicht
zu machen , daß sie mir meinen Kummer
ansähen .

Am allertranrigsten war und ist der Gedanke
für mich,daß die gute liebeFamilie,die sich freu¬
te, mich bey sich zu sehen , ihres Wunsches nicht

soll
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soll gewahrt werden . Ich weiß / daß es sit

kränken wird , als wenn sie ein grosses Gut

verloren , und daß sie manchmal in ihrem

gemeinschaftlichen kleinen Zirkel weinen wer¬

den. Noch mehr krankt mich der Gedanke ,

daß der Knabe vielleicht vom Prälaten werde

gemißhandelt werben . Aber von dieser Furcht ^
wurde ich am zweyten Abend nach meiner Ge¬

fangenschaft glücklich befreyet . Der Knabe
kam um Mitternacht unter mein Fenster , und

rief mir leise . Ich sprang gleich vom Stuhle

auf , auf dein ich im tiefen Andenken an alles
mein Unglück saß/ und rief : was er machte ?
O recht wohl ! sagte er. Er verlangte , ich

sollte eiir Bündchen herunter lassen , und et

wollte einen Brief daran binden ^ Das that

ich , und empfieng einen Brief , den ich Dir

hier mit einer Abschrift von meinem Brief ?
an Pater Sotto mitschicke . Sind wir nichk

zu beklagen , wenn wir so glücklich seyn könn «

len , wie ichs nun jetzt im Schooße dreier Fa¬
milie seyn würde , und ein neidischer Dämon

hindert uns daran ? Und ist der Prälat nicht

zu verabscheuen , der an einem armen unschul¬

digen Knaben seine Bosheit sogar auslasten

will ? doch lies , und denk selbst über das
L 2 «ach
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«ach , was meine Seele leidet ; und immer
muß ich noch mehr fürchten .

Wenn Deine Eltern es wüßten , Laura ,
daß es mir so gienge , sie kämen selbst , und

befreyeten mich von dem Joche . Aber wie
konnten sie es wissen , daß sie in dem Manne ,
den sie so sehr schätzten , einen Bösewicht hät¬
ten , der gewiß gegen Lauren selbst nichts
anders im Sinne haben kann , als was er

gegen Marien im Schild führte ? Und wenn
das Sebastians wüßte , der mir jezt so ver -

ehrungswürdtg , so groß gegen ihn vorkömmt ,
wie würde er aufgebracht seyn ?

Aber wenn Pater Sstts nur wiederkom¬
men kann , so, hoffe ich, sott sich mein Schick¬
sal auf eine bessere Art entwickeln , als ich
vielleicht selbst denke. Wenigstens kann ich
mir den Trost nicht versagen , daß ich glau¬
be , ich habe kein so übles Leben verdient ,
als mir hier zubereitet zu werden scheint .
Ich bin selbst im Kummer

Deine

aufrichtige Freundin
Maria von Rizzi .

Sech -



Sechzehnter Brief .

Donna Torti an Maria von Rizzi .

Toledo den 9. Aug.

Schön « unbekannte Freundin !

wir gleich diese zween Tage weinend

und klagend zugebracht haben , so kön¬

nen wir uns doch leicht denken , daß Ihre

Zeit Ihnen ungleich langer , ungleich trauri¬

ger gewesen seyn müsse . Wir hatten uns 1»

sehr g- ftcuet . Meine beyden Töchter waren

wie junge hüpfende Lämmer in den ersten

frohen Tagen des Mays um mich herum ge¬

sprungen . Ihre Bekanntschaft , und Ihr An¬

blick hatte unsre Erwartung so sehr weit über -

troffen ; ich selbst , schöne Unbekannte , hatte

mir mit der hinreissenden Erwartung geschmei¬

chelt , Sie sollten bey uns und in meinem

Herzen das werden , was mein verstorbener

Gatte mir war , mein zärtlichster Freund —

so Sie die Besitzerin meiner Seele und ih¬

rer Geheimnisse .
O wie froh gieng uns die Sonne des ge¬

strigem Tages auf ! Unsre Freude glich einer

L 3 Hei -
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terkeit , in der das glatte unbewölkte Gewöl¬
be an jenem der grossen Tage , den Gott wählt ,
um seine Herrlichkeit in der Natur so ggnz
- hnc Flekken zu zeigen , erscheinen wird .

Aber schon Ihr langes Anssenbleiben mach¬
te unsre Freude geringer , ließ unsern Augen
einen trüben Blick entwischen , wie wenn
seichte Streifen werdender Wolken den schö¬
nen Azur unseren Augen verbergen , Da gieng
mein Sohn fort ; er konnte die Unruhe nicht
lsanger aushalten , in welcher er war ; hernach
schien uns die halbe Stunde sehr lang , die
er ausblieb . Und als wir ihn endlich allein
wiederkommen sahen , entfärbten wir uns alle ,
und hell glänzten unsre Augen . Dicker und
dicker wurden die aufsteigenden Wolken , als
er un § Ihre traurige Verirrung bekannt
machte ; als er uns sagte , daß mau Sie ass
Schalten habe , als er uns entdeckte , bis Moss
gen müßten wir warten .

Doch war unsre Hoffnung noch da. Unsre
ganze Sorge bestand darinn , wie sauer uns
der L. ag bis an den andern Morgen werden
wurde . Schon dgs schien uns nicht möglich
Auszuhalten .

Ich
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Ich versichre Ihnen , meine Theure , noch

immer gehen meine Kinder so mißmüchig um,

her . Sie trauerten , sie weinten , da ihr Va¬

ter starb . Mein sie waren darauf vorderer ,

tet . Sie wußten , hier war keine Aenderung

möglich , Sie wußten , es war ihnen Psticht ,

sich zu fassen. Aber hier kam ihnen der

Schlag wie ein Donnerschlag im herben Win¬

ter . Hier fiel auch ihr ganzer Muth dahin .

Sie waren den ganzen Tag zu keiner Arbeit

zu bringen , lind ich selbst konnte es nicht .

Die Erwartung , was Morgen geschehn würde ,

ob das Schicksal wieder neidisch gegen sie

handeln , oder sie ihres Wunsches gewahren

würde , war eine zu sehr interessircnde Be¬

schäftigung , als daß ich ihnen noch mehr hat¬

te zumuthen sollen .
Den ganzen Vormittag sahen wir die Leu.

te des Prälaten vor unserm Haufe hin und

wieder schleichen . Das war mir keine gute

Vorbedeutung . Ich hatte es denken können ,

daß er uns entdeckt haben müßte . Es hatten

Sie freylich manche Leute bey mir eingehen

gesehen .
Nach Tischs gieng mein Sohn weg. Ich

erwartete sture Amückknnst , wie gewöhnlich,.
L 4 gegen
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gegen Abend . Er kam nicht . Sein Herr
schichte , warum er den ganzen Nachmittag
nicht da gewesen . Da stieg meine Angst auf
den höchsten Grad . Ich gieng schnell zum
Lhorherrn , und erzählte ihm die ganze Ge-
schichte . So einen lieben guten Herrn müf «
sen Sie kaum kennen . Er nahm so vieles
Theil an Ihrem Schicksal , bedauerte Sie
herzlich , versprach auch für Sie alles anzu¬
wenden , und machte gleich Anstalt , nach mei¬
nem Sohn zu schicken, wohin er etwa gebracht
wäre : denn daß ihn der Prälat aufgehoben ,
das glaubten wir beide gewiß .

Ich gieng kummervoll nach Hause, und er¬
wartete immer nych Nachricht : aber es war
säst Mitternacht , und ich harte noch nichts .
Ich wollte mich eben in Thränen niederlegen ,
als an meinem Hause geklopft wurde . Wie
ich die Thür öffnete , warf ein kleiner Knab
einen Bries herein . Er war von meinem
Sohne . Ich dankte dem Himmel , da ich
nur seine Hand sah,

Er schrieb , zwey Leute des Prälaten hätten
ihn unter dem Arm gefaßt , und zu diesem Mann
geschleppt . Wie er vor ihn gekommen , habe
N ihn hqrt angefthren , er sollte entdecken ,

lW



wie er zu dem Mädchen gekommen , daß er sie

in die Kirche geführt , und was Pater SottS ! ,

in unserm Hause von ihr gesagt habe .

Ich erschrack zwar , ( schreibt hier derKnabe, )

aber ich fürchtete mich doch nicht vor ihm .

Ich glaubte , es wäre besser , ihm eine Un¬

wahrheit zu sagen , als zum Verräthcr an der¬

jenigen zu werde », die sich uns gänzlich an¬

vertrauet : und ich blieb also auf der Dame

eigenen Aussage , daß sie mich aus dem Fcn «

ster zu sich gerufen hätte .

Der Prälat war immer eifriger geworden ,

als mein Sohn nicht gestehen wollte , und war

zuletzt mit dem Urtheil herausgefahren : Er

könnte nun bey Wasser und Brod so lange si¬

tzen, bis er bekennen würde . Er wäre darauf

einem Manne mit einer sinsiern Miene über¬

geben worden , der ihn in ein Loch gesperrt , und

Wasser und Brod ihm am Abend gebracht habe .

Es war zu spat , zum Chorherr » zu gehen ,

ich verschob es also bis den andern Morgen .

Ich war nur froh , daß ich meinen Sohn leben¬

dig und sicher wußte ; und wenn er schon eine

einsame und trübe Nacht zubringen mußte , und

dies meinem Mutterherzen weh that,lo war ich

doch überzeugt,daß es nicht lange dauern könnte ,

L Z Der
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Der Chorherr hatte heute Morgen meinen
Brief kaun , gelesen , als er gleich zum Präla .
ten schickte, und ihm sagen ließ , er mögte den
Augenblick seinen Knaben herausgeben ; und
in Zukunft , wenn er über seine Leute zu kla¬

gen hatte , es ihm melden lassen : widrigen¬
falls würde er höhern Orts sein Recht suchen ,
und ihm zu viel zu schaffen machen , als daß er
weiter daran denken sollte , tugendhaften Da¬
men traurige Tage zu machen .

D>. r Prälat war sehr erschrocken , als er
dies Kompliment horte,hatte den Knaben gleich
Zurückgegeben , aber dabey , um sich nicht zu
verrathen , sagen lassen , hinführe » wogte er
ihn hüten , daß er sich nicht in Händel mischte ,
die ihn nichts angrenzen .

Wir empfiengen das Kind mit vieler Freude .
Meine jüngste Tochter sagte zu ihn, , er sollte
sichs nicht leid seyn lassen , daß er eine so

traurige Nacht zugebracht , da es um Ihrent -
willen geschehen : denn wenn sie Ihnen damit

zu helft « wüßte , so wollte sie wohl mehrere
Nächte bey Wasser und Brod in einem Loche
zubringen .

Wir waren nun aber doch niedergeschlagener
als vorher ; da mein Sohn uns sagte , daß Sie

so



so gut wie gefangen wären daß der Prä¬

lat sich versauten liesse , es sollte Ihnen «o

gehen wie ihm , und ich rechne jetzt blos auf

die - Hülse des Chorherr » und des Pater Sst -

to , an den ich schreiben werden

Mein Sohn hatte Feder und Tinte noch -

bey sich gehabt , denn er war eben aus der

Schreibsiunde gekommen , die ihm der Chor¬

herr geben laßt . Er hatte den Zettel an mich

in der Hoffnung geschrieben , vielleicht je¬

mand zu finden , der ihn mir brächte . Am

Abend wäre der Mann mit dem Wasser und

Brod gekommen , und hätte einen Knaben

von ohngefähr 8 Jahren bey sich gehabt .

Der Vater habe den Rücken gewendet , um

etwas zu holen ; und da habe das Kind viel

- Mitleiden mit ihm gezeigt : woranf er ihn

gefragt , ob er den Brief wohl zu seiner Mut¬

ter trggen wollte . Der Knabe habe begierig

darnach gegriffen , sich nach dem Hause er¬

kundigt , und stv daraus , als wenn nichts

zwischen ihnen vorgefallen wäre , wieder mit

dem Vater weggegangen .
Hätte ich das gute Kind hier , ich wurde

es küssen , und ich wollte ihm schenken , was

meine Armuth vermag . Ewig schade , daß etz
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in einem Hause ist , wo es alle mögliche An¬

leitung bekömmt , verdorben zu werden .
Mein Sohn wagt es , Ihnen diesen Brief

zu bringen , und so eine zärtliche Mutter ich
bin , so muß ich doch seinem Bitten und

Jammer nachgeben ; denn er will sich nicht
abhalten lassen . Ich habe ihm jemanden zur
Sicherheit mitgeben wollen , aber auf die

Einwendung , daß er niemanden das Ge¬

heimniß vertrauen dürfte , habe ichs auch
unterlassen .

Gott gebe , daß er glücklich zurückkomme ,
und er gebe auch , daß Sie ruhiger und zu¬
friedner seyn mögen , als Sie sich in der La¬

ge Ihrer Sachen denkt

Ihre

treue Freundin

Toptj .

Sie -
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Siebenzchnter Brief .

Maria dorr Rizzi an den Pater Sotto .

Toledo den roten Aug.

? ^ ' o gut Ihr Vorschlag gemeynt war , lie -

ber Pater , und so selig ich gewesen

seyn würde , wenn ich ihn hätte ausführen ,

und mich dadurch so glücklich machen kön¬

nen , in den Schoos dieser Familie aufgenom¬

men zu werden ; so unglücklich bin ich jetzt ,

da er fehlgeschlagen ist , da ich noch in den

Handen Ihres boshaften Freundes und zwar

so sehr darin » bin , daß er mich jetzt wie ei¬

ne Gefangene hält .
So traurig indessen mein Schicksal ist , so

groß der Abstand zwischen meinem Aufenthalt

in dem Hause des Don Giuseppo , und mei¬

ner hiesigen Lage ist , so kann ich doch nicht

sagen , daß ich muthlos wäre . Es ist wahr ,

gern hätte ich mich der Gelegenheit bedient ,

mich herauszureijftn : aber da es nicht seyn

kann , da das Schicksal diese Freude mir

nicht vorbehalten hat , so will ich auch noch

keinen öffentlichen Lärm machen . Es mag

denn noch ruhig hingehen , und das Einzige ,
was
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was ich wünsche , ist Ihre Ankunft , um

doch jemanden hier zu wissen , dem ich mich ,
wenn etwas schlimmeres über mich sollte ver¬

hängt werden , entdecken kann , und von dem

ich zugleich Hülfe zu erwarten im Stande

hin .
Es ist eine harte Prüfung , Sottv , wel¬

cher man mich ausgesetzt hat . Ich sehe hier

jeden Augenblick ein paar Gesichter um mich ,
die ich nicht ertragen kann ; ich sehe sie so

oft , daß ich glauben muß , sie kommen blos ,
weil sie wissen , daß sie mir überlästig sind .

Ich habe keine Unterhaltung , als mit mir

selbst , und mit meinen Gedanken : und daß

diese jetzt eben nicht sehr reizend für mich

seyn kann , das können Sie sich wohl
henken .

Eilen Sie also , daß ich wenigstens Noch

ein mir liebes Gesicht unter meinen Fen¬

stern weggeben sehen kann. Ich habe die

würdige Donna Torti und ihre Töchter auch

gebeten , dies oft zu thun . Es wild wenig¬

stens eine angenehmere Empfindung in mei¬

ner Seele hervorbringen , und ich werde ei¬

nige frohere Augenblicke dadurch haben .

Durch
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Durch Verführung , lieber Pater , ist Ihr

Prälat nicht gefährlich , und wenn er e§ nicht

durch Gewalt wäre , so wollte ich zu allem

lachen , was er unternähme . Er ist diel zu

sehr verwöhnt . Er hat noch niemand vor sich

gehabt , der ihm gesagt hätte , daß auch für

ihn Schranken da sind , die er nicht über¬

schreiten darf .
Donna Tortk wird Ihnen erzählen , wie

es mir gegangen ist . Alles , was ich Sie noch

zu Litten habe , ist , daß Sie so viel als mög¬

lich eilen , meine Briefe an meine Laura zu

bestellen . Ferner , daß Sie an Donna Mit -

ta , Louiü Schwester , schreiben , und sich

alle Briefe auskitten , die von ihr gekommen

find , und sie mir zusenden . Bald wird nun

Laura bey Ihnen seyn , und ich habe ihr al¬

les Gute von Ihnen geschrieben . Sie kön¬

nen also sicher zu ihr gehen , sie wird Sie

wohl empfangen , und Sie werben vielleicht

eine gleiche Vertraute voll Leiden an ihr be¬

kommen , wie Sie an mir haben : und ge¬

wiß , Pater Sottö , wenn Sie uns helfen ,

so thun Sie ein so verdienstliches Werk , daß

Sie nicht nöthig haben , sich über irgend et¬

was zu grämen , was Sie vorher gethan ha¬
ben ;



Len t nicht , Sotto , als wenn ich meinen

Werth so hoch annähme , sondern um Laü -

ren willen . Sie verdient das glücklichste

Schicksal . Kommert Sie bald , und bringen
Sie mir die Nachricht mit , daß meine Lau¬

ra den Ihnen ' s und daß ihr Schicksal glück¬
licher ist , als das Schicksal

Ihrer
schmachtenden Freundin

Maria von Kizzi .

Achtzehnter Brief .

Der Prälat Enriko Kaporota

an den Pater Sotto .

Toledo den röten Aug.

Mein lieber Pater !

E^ aö seyd Ihr mir immer noch , so lange
mir nur noch das Andenken an Euch

übrig bleiben wird ; denn nie , guter Sotto ,

habe
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habe ich einen so treuen , und einen so thäti¬

gen Mann in meinen Diensten gehabt als
Euch . Gewiß , es geht mir sehr nahe , daß
Ihr mich verlassen habt , und lange habe ich
die Ursache nicht begreifen können , warum
es geschehen ist. Ich habe auch oft geglaubt ,
Ihr müßtet aufgehört haben , mir gut zu
seyn ; und besonders habe ich Euch nicht er .
gründen können , als Ihr mir letzthin es ab¬
schlugst , eine Belohnung von mir anzuneh¬
men . Ich habe einige Tage daraufgedacht ,
wie ich Euch helfen sollte , und es fiel mir
eine Prabende ein , die ich in Kurzem zu
vergeben haben werde , und die nicht unan¬
sehnlich ist . Ich hatte sie Euch in Wahr¬
heit zugedacht ; und meine Freude darüber
war recht groß , daß ich , Euch zu beloh¬
nen , endlich im Stande war .

Aber mit Schrecken und Erstaunen hörte
ich , daß Ihr eine Stelle vom Erzbischofan¬
genommen habt . Nun kam ich auf den Grund
Eures Mißvergnügens . Der Mann kann frey¬
lich schwerer belohnen : und ich hatte mich
bisher gar zu karg gegen Euch betragen .

Vörwürfe kann ich Euch nicht machen , denn
sich zu verbessern , das steht jedem Menschen

Laura II . Th . M frey ,



frey : und ich bin auch noch vollkommen

überzeugt , daß , wenn ich Euch ordentlich

begegnet wäre , so wie es meine Pflicht war ,
daß Ihr dann von der gewohnten Treue ge¬

gen mich nicht abgegangen wäret .

So unangenehm mir indessen diese Ver¬

änderung von Eurer Seite war , und so

sehr ich den Erzbischof beneide , und hasse ,

daß er Euch von mir abwendig gemacht ;

so kann ich Euch doch zugleich versichern ,

daß es mir eine wahre Freude gewesen ist ,

überzeugt zu werden , daß Ihr nicht so

denkt , wie Ihr Euch bey mir stelltet .
Glaubt es mir , Sotto , ich habe für Eu¬

ren Verstand gezittert , da Ihr mir von Be¬

kehrung sprächet ; und ick habe es nicht be¬

greifen können , wie es Euch beym Anblick

der. Donna Maria nur eingefallen seyn könn¬

te , an Bekehrung zu denken .

Aber ich merke , Ihr nehmt in den Wissen¬

schaften zu, die zum Höhersteigen in der Welt

erfodert werden , und ich fürchte auf diese Art ,

Ihr werdet mir bald über den Kopf wegwach -

sen- Wenigstens habt Ihr mich so hinreißend

betrogen , daß ich noch jetzt zweifelhaft seyn
rvür -
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würbe,wenn ich nicht durch die Schenkung von ,

Erzbischof vom Gegentheil überzeugt wäre .

Glück ist Euch freylich dazu zu wünschen ,

und warum sollte ichs nicht auch thun , da

ich Euch von Herzen gut bin , und mir nun

kein Zweifel mehr übrig bleibt , daß Ihr

nicht auls beste versorgt werden , und gewiß

höher steigen werdet , als irgend einer Eurer

Zeitgenossen , höher als ich Euch zu bringen

im Stande gewesen wäre . Wo sich Kopf

und Glück vereinigen , da ist gewiß sehr viel

zu erwarten .

Aber das denke ich doch nicht , daß in

Euch die Neigung so ganz verloschen sey «

sollte , die Ihr immer gegen mich zeigtet ;

daß Ihr nicht , zuweilen an mich zurückden¬

ken , und Euch der Zeiten wieder erinnern

solltet , in welcher Euch wenigstens meine

Freundschaft angenehm und reizend war .

Und im Gefolge dieses Schlußcs , mein

lieber Sotto , kann man ja auch wohl ein¬

mal zween Herren dienen , und dem einen

etwas zu Gefallen thun , ohn ; den andern

zu beleidigen .

M 2 M
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Ich höre , daß Laura in Madrid ehester Ta«

ge ankommen wird . Ich - würde zwar selbst

gleich da seyn , aber eines Theils erfordert
die hartnäckige und überlistige Maria von

Aizzi meine Gegenwart , und meine ganze
Aufmerksamkeit , andern Theils mögte ich nicht

sogleich vor den Augen der Personen erschei¬

nen , die in einem so bösen Verdachte wider

mich stehen . Auch Don Louis könnte in

mich dringen , ihm gleich zu erfüllen , was ich
ihm versprach ; und dieses könnte denn wohl
bey einem jungen raschen Liebhaber ein mir

unangenehmes Verfahren hervorbringen . Ich
werde also bester thun , daß ich hier bleibe ,
und Ihr , Sotto , werdet die Freundschaft
ferner für mich habe », und mir alles berich¬
ten , was im Solaschen Hause vorfällt . Rech¬
ner auf meine Gegendienste . Ich bin

Euer

aufrichtiger Freund

Enriko Raporota

Neun .



Neunzehnter Brief .

Laura di Sola an Maria von Rrzzi .

Madrid , den ziten Aug.

Meine Beste !

Hslss aus Madrid , aus meinem väterlichen
^ Hause , schreibe ich Dir . So viel ich Ur¬

sache habe , dieses Haus mit Blicken zu be¬

trachten , die meiner Seele Wunden zeyn

könnten : so kann ich doch das Gesiandniß nicht

unterdrücken , das; ich Freude empfand , da ich

es wieder sah . Ich habe meiner Mutter

voll Ehrfurcht die Hand geküßt , und mein Va¬

ter hat mich umarmt , wie seine Tochter . Ich

habe an der erstem zwar Aalte , aber keinen

Widerwillen an dem letztem , ja zu meinem

Entzücken ein - Empfindung gegen mich be-

merkt . Ich hatte sehr zufrieden seyn kön¬

nen, wenn man meinem Onkel nicht mit der

größten Kalte , ja fast mit Verachtung begeg¬

net wäre .

Er ließ sich gleich in die ihm bestimmten

Zimmer führen . Ich wagte es , einige Wor .

te mit meinen Eltern zu sprechen , und fragte

M 3 s"/
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sie , ob sie nicht etwas gelinder gegen mich
Lachten , und mir meinen Willen in Anse¬

hung meiner künftigen Lebensart lassen woll¬
ten . Du weißt , meine Tochter , sagte Donna

Lleonora , wie die Verhältnisse unsers Hau¬

ses sind. Man muß sich darnach richten . Aus¬

serdem wissen wir , daß du glücklicher im

Kloster seyn wirst , als mit Don Louis , von
dem jedermann sagt , er schicke sich nicht für
dich . Ich wollte nicht widersprechen , ich

bat , daß ich meine vorigen Zimmer bezie¬
hen , und da für mich leben mögte . Auch ,
Laß ich nicht nöthig hatte , jemanden zu se¬
hen , als wen ich sehen wollte , und zu mei¬
nem Vergnügen wurde mir alles zugestanden .

Würklich dankbar für so viel unerwartete
Güte , küßte ich meinen Eltern die Hände ,
und gieng in meine Zimmer . Ach fand gleich
Spuren , daß sie bewohnt gewesen . Ach fand
in die Fenster meinen Namen von Deiner

Hand , Maria , geschrieben . O wie willkom¬
men waren mir die Züge ! Ach küßte sie viel «
mal . Ich war zornig auf Sebasiiano , daß
er mir die Gelegenheit entzogen hak , meine
Maria in dieser süssen Stunde zu umarmen ,
die mir nun bitter durch dieses Andenken ward .

Es
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Es liesse sich sehr viel über die Empfindun¬

gen sagen , die ich in mir habe : aber rch

bin zu schwach , sie zu Papier zu bringen :

denn sie sind so stark Mari » , wie meint

Liebe gegen Dich -

Der Gedanke an Dich führte mich natür¬

lich auf den , Dir zu schreiben , und ich war

so weit gekommen , da man meinen Bruder

meldete. ' Ich habe ihn nicht angenommen .

Ich ließ ihm sagen : die durch ihn , un

seinen boshaften Freund Montreux belei¬

digte Laura hätte zu viel Ursache , ,eln Ge¬

sicht zu meiden . Er lies; noch einmal bit¬

ten , und ich schlugs wieder ab.

schweiß , daß Maria sagen wird , das war

grausam , allein es wars nutzt : denn daS

frische Andenken an Deinen Verlust schweb¬

te vor mir , und ich würde grausam in »t

meinen Vorwürfen gegen Sebastians ge¬

wesen seyn ; denn mein Herz war zu voll

davon . , .

Ich habe mir ihn also entschlagen , und

mich wieder hingesetzt , um Dir die ganze

Geschickte meiner Reise zu schreiben . Ick

M 4 bin
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Ich bm berter genug dazu , und ich wurde
Vielleicht andere Augenblicke vergebens dazu
wählen : denn ich kann mir wohl einbilden ,
Laß mir sonderbare Szenen bevorstehen müssen .

Ich war die ganze Nacht auf , nachdem
ich den letzten Brief an Dich geschlossen ,
und brachte die Geschichte meiner Nonne zu
Papier . Vielleicht hast Du sie noch nicht
erhalten : denn Mitta war verreiset , wie ich
sie besuchen wollte , aber ich hoffe , wenn
Du sie liest , wirst Du genug dabey fühlen .

Dich bedaure ich recht herzlich , daß Du
beym Prälaten bist , und ich erwarte den
Pa. cr Sstto mit Schmerzen , um von ihm
zu hören , wie Dirs geht .

Den andern Morgen reiseten wir von Pa¬
ris ab. Diel Abschied wurde nicht genom¬
men . Wir hatten es ausgemacht , daß wie
uns mit der Erwartung des künftigen Wie¬
dersehens trösten wollten ; und so fiel vieles
von dem Unangenehmen bey einem solchen
Auftritt weg.

Epernon kam reisefertig zu uns . Ich ließ
nicht die geringste Verwunderung blicke ».
Wollen Sie mich begleiten , Epernon , sagte
ich. Eigentlich war das wider unser Abrede ,

denn



denn das erinnert zugleich noch einmal
an diese Trennung .

Ich will Sie nach Madrid begleiten , sagte
er, ich hoffe , ich werde Ihnen kein unange¬
nehmer Gefährte seyn. Nein , gewiß nicht un¬
angenehm ! antwortete ich ihm , ob es gleich
eben so sehr wider Abrede ist .

O! sagte er mit einem schlauen Lächeln zu
mir , wäre Amalie keine Verrathen » gewe¬
sen , so würden Sie die Auge » gewiß mehr
bey dieser Nachricht geöfnst haben , davon bin
ich überzeugt , Laura . Ich sprach mit Don
Louis davon , und fragte ihn , ob er es schon
gewußt hätte , und er bejahet « mir es , und

sagte : Es wäre ihm sehr angenehm gewe¬
sen , daß Epernon mitreisete : denn seitdem
er mich aus Montreux ' s Händen besreyen
geholfen , wäre ihm kein Mensch auf der Welt
so lieb als er : und da er wohl vermuthen
könnte , daß er mich in Madrid nickt würde

sehen dürfen , wenn ich , wie Fernando es

wollte , im väterlichen Hause wohnte ; so
würde er ja gänzlich ohne Gesellschaft und

ohne Trost seyn , wenn Epernon nicht bey
ihm wäre .

M 5 Ä- ' ft
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Jetzt trift es ein , Maria , denn so lange un -

sre Sache nicht ausgemacht ist , werde ich ihn

wohl nicht sehen dürfen , so schwer das auch

meinem Herzen werden wird .

Ich traf auf dieser Reise nun zum drit¬

tenmal meine sorgsame Wachterin an , die

über alles , worüber ich so froh war , Freu¬
de mitfühlte . Gern hätte ich dieses gute
Kind mit mir genommen , allein die Mutter

wollte sie nicht missen , also trieb ich es auch

nicht scharf . Sie wurde nicht allein von

mir , sondern auch von Aernando und Louis

beschenkt .
So traurig die Aussichten für den Zweck

unsrer Reise waren , so kann ich Dir doch

versichern , Maria , sie war sehr viel ver¬

gnügter , als die Herreise . Aber war es ein

Wunder , in einer solchen Gesellschaft ver¬

gnügt zu reisen ? In der besten Jahrszeit !

Wir richteten es so ein , daß wir von der

Hitze nicht viel auszustehen hatten , und

mehrentheils Nachte und Dämmerungen auf

dem Wege zubrachten . Mein Onkel schien nicht

allein alle Beschwerlichkeiten zu vergessen , son¬

dern er b rächte auch nicht ein Wort von dem !

Bev orsteh enden vor . Er sagte,er wollte einmal

recht
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recht vergnügt seyn , das Schöne des Rei¬

fens , so ganz ans der ersten Quelle gemessen .
Louis war auch heiter , ob ick ihm gleich zu¬

getrauet hatte , daß er ausgelassen senn würde ,

wenn er von Paris wegkäme . Epernon war

auf jeden Fall der angenehmste Gesellschafter .
Er unterhielt uns mit so vielen seiner Kennt «

Nisse von der Beschaffenheit seines Landes ,
von den Vorzügen , die es hätte , und denen ,
die ihm noch fehlten . Louis fiel das beson¬
ders auf , und er sagte laut zu Epernon :
Er hätte täglich mehr Hochachtung für ihn ,
denn er hätte nicht einmal geglaubt , daß

bey so leichten flüchtigen Einwohnern eines

Landes Kenntnisse von der Art ausgebreitet
würden . Ein Zeichen , antwortete ihm Eper¬

non , daß Sie sich wenig in unsrer Haupt¬
stadt umgesehen , wo Sie allenthalben der¬

gleichen würden angetroffen haben . Aber die

Liebs hatte Ihre Seele zur Untersuchung ver¬

schlossen .
Theils die Gesellschaft , theils die Iahrs -

zeit , Maria , machte , daß mir alles auf deu

Pyreneen schöner vorkam . Es waren gar nicht
die wilden wüsten Gegenden . Es war alles

blühend , zwar roh , aber doch schöne herrliche
Na -
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Natur,und man traf ; war aufdcn hvchstenStel -
len noch Schneegruben an, aber sie sagen doch
alle verborgen , und man brauchte wenigstens
kerne Schneefelder zu durchwaren . Die Zeit ist
mir auf dieser Reise nicht halb so lang gewor¬
den, als auf der Herreise , ohngeachtet wir noch

langsamer reiferen . Wir kamen in unser HyuS ,
und trafen da alles versiegelt an . Ein alter

Bedienter , den man da gelassen , kam uns

mit nassen Augen entgegen , und mein Onkel

bedauerte ihn . Ist dirs schlimm gegangen ,
Aster , sagte er , so soll dirs nun riuch wie¬

der wohl gehM. Aber wo sind meimanderen
Leute ?

Man hat sie alle entlassen , sagte er - sie
weinten alle , da man hier versiegelte , und

sagten , sie wären von der Unschuld ihres Herrn

überzeugt , und das war vielleicht die Ursache ,
warum man härter mit ihnen umgieng ; denn

man zahlte ihnen nicht einmal ihren Lohn .
Meinem Onkel gierigen selbst die Augen über ,
ob er es gleich zu verbergen suchte , als er ihn

fragte , wo sie wären .

Keiner , sagte der alte Mann , hat sich wie¬

der in Dienste begeben . Sie haben sich alle

her -



hergesetzt , um für sich zu arbeiten , bis ihr

lieber Herr wieder käme , der sie nicht ver -

stosscn würde . Freylich haben sie es nicht

zum Besten gehabt . Was mein weniges Ein .

kommen erlaubt hat , habe ich ihnen mitge¬

theilt . Viel war es auch nickt .

Die Leute wurden gerufen , und die kum¬

mervollen Gesichter erheiterten sich alle wie¬

der , als sie mich und Fernando sahen . Er

gab jedem Geld , und ließ sie wieder gehen ,
mit der Erinnerung , sie blieben alle in sei .
nem Dienst ; und sobald er wieder Herr sei»
ner Güter wäre , sollten sie diesen wieder an¬

treten , so lange lebten sie auf seine Unko¬
sten.

Er gieng hernach zum Prokurator , und ich
mußte ihm dahin folgen , damit er mich alö

gegenwärtig darstellen mögte , und man auf¬

hörte , mich für eine Verlaufene zu halten . '

Er verlangte vom Prokurator , daß die Sie¬

gel von seinen Sachen abgenommen würden :
allein er bekam zur Antwort , daß dies ohne
ausdrücklichen Befehl nicht geschehen könnte ;
und er zeigte den Befehl , dett -er zur Versieg¬
lung gehabt hatte , vor , niit welchem mein
Onkel zufrieden war , den Prokurator frey

sprach ,



sprach , und sagte : So werde ich wohl nach
Madrid gehen müssen. , um einen Gegenbe¬

fehl zu erlangen .
Und den werden Sie leicht erhalten , sagte

der Prokurator ; und dann will ich gewiß der

Erste senn , der mit Vergnügen öfnet . Denn

die ganze Stadt beklaget Sie , Sie sind uns

so unentbehrlich geworden , daß wir alle mit

Freuden auf Ihre Zurückkamt Höften , einige

Herren ausgenommen , die Ihre Rechnungen

führen , und auch Ihren Leuten so schlimm

begegnet haben , wovon ich ganz frey bin .

Wie wir in unser Haus zurückkamen , so

erklärte sich Fernando , daß es am besten

wäre , gleich nach Madrid zu reisen . Don

Louis hätte zwar gern gesehen , wenn wir zu¬

erst seine Mutter besucht hätten : allein da

er merkte , daß es meinem Onkel unange¬

nehm war , so ließ er es fahren . Ich hoffte

wenigstens die gute , freundliche , heitere

Mitta zu umarmen , allein auch dieses Ver¬

gnügen mußte ich entbehren . Mitta war bey

ihrer Mutter .

Die Reise gieng also nun gerade auf Madrid

zu. Ohngeachtet aller Unglücksfälle , die ihn

gs-



getroffen , und obngeachtet des traurigen An¬

blicks , den er bey seinem Eigenthume und

bey seinen gekränkten Leuten , die er doch im»

mer wie seine Kinder liebte , gehabt hatte ,
war mein Onkel doch heiter , und diesmal

kam ihm keiner bey. Epernon noch am näch¬

sten , und dennoch war bey ihm eine Art von

Zurückhaltung , die sich nicht recht erklären

lies , und die würklich ihren Grund in der

abschlägigen Antwort hakte , die ihm mein

Onkel gab , Geld von ihm anzuneh¬

men. Er ward auch hernach etwas heiterer ,
als ich ihm sagte , daß dies keineswegs aus

Verachtung gegen ihn geschehen wäre ; son .
dem blos aus der Ursache , weil es

Fernando würklich noch nicht daran fehlte .
Er wollte dies nicht glauben , und um ihn zu

überführen , mußte ich ihm Deinen Brief

zeigen . Da glaubte er ' s endlich .

Ich kam nach ihm , und daß ich nicht so

heiter war , daran war die Vorstellung schuld ,
wie ich von meinen Eltern würde aufgenom¬

men werden . Ich bildete mirs freylich nicht

so ein , wie es hernach kam. Aber Louis war

unter uns am schlimmsten daran , und nichts
könn -
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konnte ihn aufheitern . Seine Schwermüch
mußte eigne Ursachen haben , und dieses ge¬
stand er mir auch : er sagte aber zugleich ,
er würde sie nicht eher angeben , als bis wir
nach Madrid kamen , da wollte er mir es nicht

langer verhehlen .

Nun habe ich ihn hier noch nicht gespro¬
chen, seitdem wir in Madrid sind ; denn zuerst
kehrten wir in einem öffentlichen Hause ein ,
wo auch Epcrnon und Louis noch sind. Aber
so bald mein Vater die Nachricht erhielt , so
ließ er meinen Onkel bitten , daß er ja zu
ihm ziehen mögte , damir das Aufsehen
in der Stadt vermieden würde .

Nun , sagte Fernando , will ich diesen
Schritt auch noch thun , damit man nicht von
mir sagen möge , ich härte die Gelegenheit

zu einer Aussöhnung versäumt . Wir fuhren
zusammen hin , und meine Aufnahme habe
ich Dir schon erzählt . Jetzt will ich einige
Tage abwarten , und alsdann sehen , ob ich
die Erlaubniß erhalten kann , Louis zu se¬
hen.

* ^

Fer -



Fernando wär bey mir . Er nahNi mich

bey der Hand , und ssigte : Dir zu Gefallen ,
meine Tochter , will ich hier im Hause
bleiben : zwar verdienten es deine Eltern

nicht , aber ich habe dich zu lieb , als daß ich
dich hier allein lassen sollte . Ich bat ihn

dringend , er mögte doch Geduld haben , ich
merkte etwas in dem Betragen meiner Eltern ,
das mir Hoffnung gäbe , daß sie gelinder mit

Mir verfahren würden , als wir es glaubten .
Mein Onkel zweifelte daran . Sie werden

den Weg der Güte versuchen , sagte er ,
und wenn sie sehen, daß damit , nichts ausge¬

richtet ist , so wirst du schon sehen , daß sie

dir harter begegnen als vorher . Aber mir

sollen sie nichts vorzuwerfen haben , als etwa ,

daß ich dich liebe , und daß ich keine Mittel

unversucht lassen werde , dich zu retten , und

dich auch gewiß rette » werde .

Pater Sotto ließ sich bey mir Melde », irrn

in einer Viertelstunde zu mir zu kommen , und

mein Onkel wollte ihn nicht abwarten : denn

«r sagte , erhalte einmal einen Widerwillen

wider den Mann , und könnte ihn nicht aus¬

stehen . Aber er mußte mir doch versprechen ,

daß er mehr auf ihn halten wollte , wenn et

Laura . ll . Th . N ihn
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ihn erst besser kennen lernte , und ich ihn über¬

zeugte , daß er sich zu guten Handlungen ent '

fchsossen habc , denn bis Dato hätte er noch kei¬

ne anbete als böse ausgeübt . Und ich gestehe
Dir , Maria , es sieht mir würklichräthsel -

haft und romanhaft : aus , wie es mit seiner

Besserung zugegangen ist.

P. Sotto ist da gewesen . Ach Maria !
er hat mir Deine legten Briefe gebracht . Wie
hübe ick geweint , armes Mädchen , wie habe
ich Dich bedauert , wie sehr kränket mich al¬
les , was Du leidest ! O Maria , wie habe
ich den Pater gebetten , daß er eilen sollte ,
um Dich zu retten ! O hattest Du doch den
Knaben wieder bestellt , jetzt wäre er sicher ,
jetzt könnte ich vielleicht meiner lieben Ma¬
ria sagen : Komm. zu mir meine Beste , komm
und liebe , und unarme mich wieder !

Ich wollte gleich mit Feuer und Flamme
hinter Deine Kettung her. Ich sagte dem
Pater , offenbare Ungerechtigkeit könnte un¬
möglich geduldet werden , und hier müßte
man durchdringen können .

Ach



Zlch- Donna , fiel er mir ein , Sie irren

sich.- Da find so viele Wege , auf welchen
man die arme Maria noch mehr quälen kann ,
daß ich Ihnen sagen muß , entweder Zeit
oder List muß fie ihm entreißen , sonst bekenn
nien wir sie nicht .

Gleich als er zu mir hereintrat , bat er
mich, ich sollte ihm vergeben , was er gegen
mich gethan . Ich war verblendet , sagte er,
und hakte mich von einem bösen Manne ein¬

nehmen lassen ; ich kann nichts ausweisen ,
um die Sache Zu entschuldigen , als die Vor¬

spräche Ihrer Freundin . Er wollte mir , da
ich Deine Briefe dzrrchgelesek hatte , auch den

seimger , / den er von Dir erhalten , zeige »;
aber ich wieS ihm die Abschrift , daß ich ihn
schon hätte , und er war vergnügt darüber , dass
Du sdssreuydfchastkich für ihn gesorgt hattest .

Ich fragte ihn , was er denn für Maaß¬
regeln zu nehmen gedachte , und er antwortete

mrr , daß er in acht Tagen Erlaubniß erhal¬
ten würde , wegzureisen , und das: er dann

selbst zu Dir kommen , und versuchen wollte ,
was er ausrichten konnte Iest wollte er

abx? Dir die Nachricht geben, daß ich da wä¬
re. Ee hätte a le meine Briefs von Mittu

N L erhal -



teil , und Dir zugesandt . Ich sagte ihm ,

weil ich ihm einen Brief mitgeben wollte , so

nwgte er in einer Stunde wieder kommen .

Als er weg war , überlegte ich, das; es ein

großes Glück für unsre Sache wäre , daß die

Vorsehung diesen Mann dazu ersehn hatte ,

uns zu helfen . Denn gewiß , Maria , wenn

er noch zu jener Parthie gehörte , so würde

es schwer seyn , daß wir nur die entfernteste

- Hoffnung hätten , in unserm Lebe » jemals
aus den Händen dieses ruchlosen Mannes zu
kommen : denn wie leicht Maria , könnte

SottS auch mich hint - rgehen ?

Sotto ist wieder da , und ich schreibe die¬

se Zeilen in seiner Gegenwart . Ich bin über¬

zeugt , daß er ein rechtschaffener Mann ge¬
worden ist, und ich habe die gewisse Hoffnung ,
daß er unser Schutzengel seye. Gott gebe
Dir Starke , das auszuhalten , was Du lei¬

dest durch Deine

unschuldige Freundin
Asnra di Sola .

Zwan -
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Zwanzigster Brief ,

Theodor von Manka an Don Louis .

den iSten Aug.

M) eil Du Deine Vaterstadt auf Deiner

Reise vorbeygegangeu bist , so muß ich
Dir nun den Erfolg meines Unternehmens

nach Madrid schreiben . Der Auftrag war
mir freilich nicht gar angenehm , und ich Ver¬
slehre Die , wäre es nicht für Dich gewesen ,
für den ich mein Leben lassen wollte , wenn

es drauf ankäme , die Pflichten der Freund¬

schaft zu erfüllen , so Hattrick ) ihn nicht über¬

nommen .
Aber olmgeachtet ich Dir schon damals ,

wie ich Dich bat , dem Prälaten nicht zu

trauen , schrieb , daß die Sache kein gutes
Ende gewinnen könnte und würde , und Du

nicht darauf hörtest ; so habp ich mich doch

noch naher überzeugt , und um Dir keinen

Zweifel übrig zu lassen , daß Du würklich

schändlich hintergangen bist , so lege ich Dir

hier mein ganzes Gespräch mit dem Pater
Gerans vor , und lasse Dich selbst nun ur¬

theilen , wer von um' damals beffre Augen
N Z hatte
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hatte zu sehen , und einen bessern Forschungs -
geisi , das Herz zu prüfen , was aus ihm sprach .

Ich grenz des Morgens in einer Stunde zu
ihm , wo ich gewiß war , ihn anzutreffen , und

sagte ihm , daß ich Briese von Dir erhalten
hätte - die uns außerordentlich beunruhigtem
Deine Hoffnung , chsuren zu hcyräthen , näh¬
me immer zu, anstatt das; wir geglaubt hatten ,
sie sollte abnehmen . Deine Mutter wäre sehr
unzufrieden mit diesem Vorsätze . Sie ftv so

wenig geneigt , indem wir es doch alle für ant

hielten , Dir ihren Willen zu. dieser Heurath zu
geben , daß sie auch nur in der Hoffnung in die

Reift gewilligt , dassffe doch vergebens seyn ,
und man ll,euren wegen ihres gethanen Ge¬

lübdes nicht aus dem Garn lassen würde .

Ich wußte gewiß , daß dem Pater Gerans

nichts von der Unterredung Deiner Mutt - r

mit dem Pater Sotto bekannt war ; sonst
würde ich Mich der Verlegenheit nicht aus¬

gesetzt haben , in welcher ich mich befunden ,
wenn er nach eines Widerspruches überzeugt

hatte . >

Ich fechte hinzu , es befremdete uns bmde

nichts mehr , als daß wir hören müßten , das;

^r , der Pater Geramo , der Vertraute und
. - s '

, Rath -
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Rathgeber von Dir seh/ und daß durch seine

Hand dasjenige gienge , was der Prälat Aa-

porota wollte : von welchem Manne wir

uns eingebildet hätten , daß die Sorge für

die Kirche ihm näher anliegen würde , als

Heyrachen zu stiften .

Der Pater sah mich vsrwundsrnngsvoll an ,
als ich so ausgeredet hatte . Ist mir es doch

wie ein Traum , Don Theodor , sagte er ,
was Sie mir da berichten . Ich habe nie an¬

ders gemusst , nie einen andern Glauben ge¬

habt , als daß Sie ein eifriger Vertheidiger

dieser Heyrath wären . Ich habe mir einge¬

bildet , daß die Mutter des Don Louis nichts

sehnlicher wünschte , als die Verbindung mir

Laura di Sola —

Wie kann man eine Verbindung wünschen ,

antwortete ich ihm ( denn ich hielt seine Ein¬

würfe für Prüfungen , ob ich die Wahrheit

sagte ) wie kann man eine Verbindung wün¬

schen, di : für alle folgenden Jahre nichts als '

Zank und Streit erwarten laßt , die Zwist in

. Familien schon zum Woraus verursacht , und

wo überdem noch ein Gelübd , wie man

, wenigstens sagt , gebrochen werden muß ? —

N 4 Sicher ,
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Sicher , sicher , fiel «r mir ein — und ich

sah nun wohl , daß seine Absicht nichts we¬

niger war , als mich auf die Probe zu stellen
— Ein Gelübd müßte gebrochen werden ,

wenn es anders nur irgend der Wille des Prä¬
laten wäre , dieses Gelübd brechen zulassen .
Härte mir Don Theodor nur entfernt etwas

hiervon merken lassen , ich hätte lange ihn
und die guts ZPutter darüber beruhiget : denn

ich bin einer von denen , die es lieben , den

Frieden zu erhalten .
ES ist leider , fuhr er fort , und nahm die

Miene eines ausgekernten Heuchlers an , und

klopfte mir auf die Achseln , als wenn wir
von einem Geiste und Sinne belebt würden ;
«s ist leider nun einmal eme solche Beschaffen¬
heit unter deir Menschen , daß sie sich zuwei¬
len eines bösen Mittels bedienen müssen , um
ein gutes Werk zu stiften . Laura sollte nun
einmal ins Kloster , um dies zu Stande zu
bringen , hielt der Prälat Raporsta für das

Allerrathsamste , durch Don Louis sie zurück
qiach Spanien zu bringen . Er ist nur das

Werkzeug . Freilich wird er hintergangen , er
muß die Beute fahren lassen , wenn er sie ge-
heachr hat . Aber besser isis immer , Don

Louis



Louis wird hitttergangen , als die Kirche . Es

wird ihn etwas Mühe kosten , seine Laura

zu vergessen : aber da sie, allem Vermuthen

nach , seinem Anblicke gleich entzogen werden

wird , wann er mit ihr nach Madrid kömmt ,

so wird der Taumel schon vorübergehen , der

ihm anfangs unangenehm seyn wird . Er

wird sie vergessen , und man hat sich auch

schon vorgenommen , ihm andere Zerstreuun¬

gen zu verschaffen , die ihn nicht däran den¬

ken lassen .
Hier , Louis , ward es mir wirklich schwer

zu schweigen . Ein schöner Plan ! würdrg der

Männer , die ihn angelegt . Die Zerstreuun¬

gen mögte ich denn doch kenncn , die sie für

Dich bestimmt hatten . Mögte doch wissen ,
ob sie nicht sy geradezu zu Deinem Verderben

hinaus liefen , als ob man Dich gleich in

den Abgrund gestürzt hätte . Aber hier war
meine Stelle nicht als Sitteistehrer . Ach

mußte zurückhalten .
Er fuhr fort , daß er Deiner Mutter auch

beyder ersten Gelegenheit die frohe Nachricht

bringe » wollte , und ich war sehr verlegen , wie

jch ihn davon wurde abhalten sönnen . Ich

sagte ihm endlich gerade heraus , ich wollte

N z ihm



ihm den Rath geben , das nicht zu thun ;
denn Deine Mutter hatte immer noch viel

Zärtlichkeit für Dich , und wenn sie es erfüh¬

re,, daß Du so sehr dabey ' leiden solltest , so
würde sie vielleicht - bewogen werden , einen

Schritt zu Deiner Warnung zu thun . Und

bann wäre vielleicht das ganze Gebäude zer¬
stört , woran wir und die Herren von der

Geistlichkeit baueten . Du könntest dann in

Frankreich bleiben , Dich da trauen lassen ,
und die Braut wider den Willen unser aller

davon tragen : und was ich ihm sonst noch

mehr sagte , um es ihm ganz unmöglich zu
wachen, Deiner Mutter etwas zu entdecken .
Er erstaunte über meinen Witz , und mach¬
te mir ein Kompliment , wovor mir schau¬
derte .

Don Theodor , sagte er, Sie haben einen

Kopf , den man bewundern muß. Sie müßten
eine sortrefirche Rolle gespielt haben , wenn
Sie den geistlichen Stand erwählt hätten .

Daß er mir dies in einemAugenblicke sagte , in

welchem ich würklich mehrHcuchler war , als ich
es je zu sey » vermuthet hatte ; für einen Freund
es war , dem ich gern dienen wollte , daß er also

. pffenbarVerstellung zu den nothweribigenEigen -
schastcn
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schaffen eines so ehrwürdigen Standes zähl¬
te , das that mir so weh , daß ich mich fast
entschlossen hatte , loszubrechen , und ihm al¬
les zu sagen , was ich gethan , ihm seine Bos¬

heit so vor Bugen zu legen , daß er den Wi¬
derspruch selbst sehen , und sich schämen müß¬
te. Aber Dein . Hüter Geist muß bey mir ge¬
waltet haben , denn mir fielen in dem Augen¬
blicke Deine und chaurens Vo- tthcile , wenn
ich schwiege , so helleuchtend auf , daß ich
mich lieber mäßigen und nichts sagen wolte .

Aber es war nun auch hohe Zeit , Abschied
von ihm zu nehmen , denn länger konnte ich
seine Bosheiten nicht ertragen . Beym Weg¬
gehen bedauerte er es sehr , daß ich mich
nicht länger aufhalten wollte , weil er blos

durch meine Unterredung schon seine Fähig¬
keiten sehr erweiterte , und von mir lern¬

te. Er freute sich, meine Bekanntschaft ge¬
macht zu haben , und dröhete mir , daß er

sie oft nutzen wollte .

Ich bedauerte es reckt sehr , daß ich die

ftinigs gemacht ' hatte . Ich war würklich un¬

ruhig darüber , dass ich in dem Stande , den

ich sonst so sehr verehre , wieder einen schlecht -
denkenden Menschen antraf , und es ist nn-

mög- .
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möglich , Louis , daß das nicht einige nach -

theilige Gedanken in den Werth des Ganzen
in uns hervorbringen sollte ; wenigstens ist

es mir so gegangen , ob ich gleich sehr wohl

weiß , daß vom Einzelnen nicht zu schließen

,st .
Ach wünschte ihn nimmermehr gesehen zu

haben , und ich habe jetzt einen Grund mehr ,

recht sehnlich zu wünschen , daß Deine Sa¬

che sich bald endige , damit ich nicht mehr

nöthig habe , mich dieses Mannes Besuchen

ausgesetzt zu sehen ; damit ich ihm geradezu

sagen kann : Herr ! Sie sind ein Bösewicht ,
Sie verdienen meine Achtung nicht . Wenn

ich Dir sonst in etwas dienen kann , Louis ,
so kannst Du nur verlangen , und immer wird

so , wie jetzt , dazu bereit seyn

Dein

Freund

Theodor von Manka .

Ein
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Ein und zwanzigster Brief .

Herr bon Montreux an Sebastians

di Sola .

Paris , den iLten Aug.

Mein Lieber !

Kommen will ich , das kannst Du versichert

seyn , aber daS sag ich Dir , Deine Sin¬

nesänderung taugt nichts . Werde wieder der

Alte . Laß alle deine Wildheit an Lauren

aus : denn sie verdient es nicht , daß Du ihr

nachgiebst , ihr gut begegnest . Sie hat einen

unedlen Äarakter , sie wird Dich mit Undank

belohnen .
Kommen will ich Sebastians , denn mein

Herz durstet nach Rache , es will springen von
dem Drang des schwarzen gallichtcn Bluts ,
das in ihm kocht , und das diese Laura und

ihre beyden Liebhaber Lsuis und Epernsn

hineingejagt haben . O Sebastians ! Mon¬

treux ist gestimmt , Du wirst an ihm einen

Freund haben ; aber Deine Widersacher wer¬

den an ihm einen Satan haben , der sie pei¬

nigen wird - '

Du



Du kennst den Montreux , wenn er wild ist.

O Du sollst Marien heraus haben , und wä»

re .sie unter den Schlössern der Inquisition

verwahrt , so wird Montreux wissen , wie

er sie sprengen , und das bestehen soll , was

Dir lieb siss Aber alles unter der Bedin¬

gung , Sebastians , daß Deine Schwester

ins Kloster muß. Weder Louis noch Epec -

uon müssen glücklich mir ihr seyn. Das

geht nicht an. Ich eile , ich stiege — viel¬

leicht hole ich die schleichende GeMfchaft ,

die im Schneckengange reiset , noch ein ,

trinmphirs bey ihnen vorbey , und sage höh¬

nend : In Madrid sehen wir uns wieder .

Ich war ganz außer wir gekommen - Ich

schwebte in einem Taumel . Aber ich habe

mich gefaßt . Ich reise . Morgen früh , Se -

basriano - — Wie lieb , wie willkommen ist

mir Deine Einladung gewesen ! Ich war

schon Willens , nach Mgdnd zugehen , aber

was hatte ich/den Meinigen sagen ' sollen ?
So ohne alle Ursache , da sie wissen , daß

ich außer Dir nichts ausgehen kann , w. - s

st, Dir gehört .



' Jetzt toben sie such , und wollen nicht ,
daß ich reisen soll. Sie wissen es , daß die
Laura und ihre Begleiter giftspeyend gegen
mich sind , und daß ich nicht unterlassen wer¬
de , sie zu verfolgen , und davor fürchten sie
sich. Aber , Sebastians , mit Deiner ersten
Kommission hattest Du mich verschonen kön«
kcn : wenn Du wußtest , daß schon so gute
Anstalten gemacht waren , die Zurüekkunft
Deiner Schwester zu befördern . Ich habe
Nichts als Schande damit eingelegt . Ver¬
muthlich wird man Dir alles erzählen , und
dann bitte ich Dich , nimm Dich Deines
Freundes an.

Ich möchte mich erschießen , wenn ich noch
daran denke , daß ich mit Deinem Briefe so
unvorsichtig umgegangen bin. Durch diesen
Brief ist alles herausgekommen . Ich habe
ihn verloren . Die Sache war so herrlich
eiügefadelr . Niemand Hätte sie gemerkt , ich
wäre so mü ihr davon gewischt , daß
nichts härte denken können , aks sie wäre un¬
glücklich gewesen ,

AM das sage ich Dir auch. Ich hatte
sie auf ein Landgut gebracht , welches ich an
den Grenzen habe , und da hätte ich sie erst

er-
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ttwüs zahmer gemacht : denn sie Mac mir viel

zu wild , zu stolz , zu dreist . Es ist vorbey ,

und es thut mir leid , daß das Projekt zu

Grunde gieng : aber ich werde andere ma¬

chen. Ich bin

Dein

Freund .

Montreux .

Zwey und zwanzigster Brief .

Donna Eleonore an den Prälaten

Enriko Kaporota ^

Madrid den itcn Sexk.

S i g ir o r l

enn Sie nicht Rath schaffen , so werden

»«a»' n Lmeck »icbt erlanaen . Se¬

bastians ist ganz für seine Schwester , da er

noch ganz wider sie war , ehe sie ankam . We¬

nigstens hat er mir nichts eher merken lassen .

- Wegen Marien ist «r freylich äusserst erzürnt

ge-
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gemessn , und er ist auch gewiß überzeugt /

daß ich da meine Hand mit im Spiel gehabt

hatte . Er hat mir es sehr deutlich zu ver¬

stehen gegeben , daß er es mir niemals ver¬

gessen, noch vergeben würde , daß ich sie ihm

genommen habe . Ich hvffe , Signor , das!

Mädchen ist bey Ihnen gut aufgehoben ; ich

kann es auch nicht anders vermuthen : allein

es thut mir Loch leid , Laß ich noch keine

Zeile von ihr habe , wie es ihr geht Ich

wünschte das so gern zu wissen .
Um aber wieder auf den Zweck meines

Schreibens zu kommen , Signor Enriko , so
ists nicht allein Sebastians , der für Lau¬

ben eingenommen ist , und das Schicksal be¬

dauert , dem sie sich unterwerfen soll , son¬
dern es ists auch Don Giuftppo . Durch die

Zärtlichkeit , deren er von seinem Vater in

Ansehung seiner selbst gewohnt ist , hat er

es bey ihm dahin gebracht , daß cr sich zu¬
weilen ein Wort von Ungerechtigkeit verlau¬

ten läßt ; daß er behauptet , Fernando würde

doch von dem Deinigen einen andern Gebrauch

machen , wenn man ihm Lauren entzöge ;
anstatt daß in einem andern Fall doch ein

vortheilhaster Vergleich zu machen wäre .

Laura II . Th . O Ich



Ich denke in dem Stücke nun ganz anders .
Wenn Laura nur einmal im Kloster ist , so
wird Fernando ein andres Spielwerk nö¬

thig haben , und leicht wird es alsdann seyn,
«s dahin zu drehen , daß das Spielwerk nichts
anders wird , als das Haus di Sola und

dessen Glanz .
Kurz , Signor Enrißo , ich bestehe darauf /

daß sie ins Kloster soll , und ich werde mich
davon nicht abwendig machen lassenund
ich hoffe , Sie werden Ihren Eifer auch nicht
vermindern , mir hierin zu dienen . Aber Eile
ist nothwendig . Es hängt alles davon ab ,
das; wir in der Geschwindigkeit ein Mittel
erfinden , wie wir durchdrungen . Ich habe
hier kernen einzigen Freund , dem ich mich
anvertrauen kann . Ich schickte zum Pater
Sotto : er ist aber heute verreist , und seit
einiger Zeit kömmt er mir überhaupt gegen
sonst genommen , sehr viel kälter vor .

Bedenken Sie es einmal / Don Giusepps
hat sogar Lauren erlaubt , einen Besuch von
Don Louis anzunehmen . Was kann daraus
nun wohl entstehen ? Ich wollte es noch hinter¬
treiben ; aber Sebastiano bat für sie , nndich
he kam vo » ihm schon einige empfindliche Ne¬

tzxn



den wegen Marien , und mußte tiachgebdli ^
weil ich fürchtete , seine Zunge möchte noch
beißender werden .

Sollte ich doch nur einmal von dem Mäd¬
chen befrevet seyn , und sollte wissen , daß
sie meine Absichten nicht mehr hintertreibt .
Ich habe so lange gearbeitet , ütn dem un¬
dankbaren Sebastians in allem zu Willen
zu seyn ; und ich gestehe noch , so undankbar
er ist , ich liesse mein Blut für ihn . Aber das
hatte ich nimmermehr gedacht , daß er sich
so sehr erniedrigen , und mit Gewalt sein
offenbares Glück aus den Hqnden würde ge¬
ben wollen . Aber ich sehe ihn wie einen Un¬

mündigen an , der von mir muß geleitet und

gelenkt melden . Er kennt noch den Werth
nicht , der in der Hoheit liegt .

Geben Sie mir ja Nachrichten von Ma¬

rien , ich liebe das Mädchen sehr : und wenn
sie nur etwas zu unserm Glänze beyzutrageit
fähig wäre , so würde ich die Erste seyn , die
ihre Hand in die Hand meines Sohnes legten
Ich bin in Erwartung Ihrer Entschlieffung

Ihre ergebene
Eleonora öl Solä

üus dem Haust Vedutch
Ä 2 Arey
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Drey und zwanzigster Briest

Der Prälat Enriko Kaporota an

Doms Eleonora .

Toledo den Aten 2lug.

Gnädige Frau !

Lehren , Befehl zufolge antworte ich Ihnen
sogleich . Ihr Erpresser hat nur eine hal¬

be Stunde auf seine Abfertigung gewartet ,
und meine Entschliessnng ist ganz kurz. Brin¬

gen Sie mir Lauren her. Wie ? Das , glau¬
be ich , werden Sie mich nicht einmal fra¬
gen , wäre eö indessen ; so antworte ich Ih¬
nen darauf ; Suchen Sie ihr Zutrauen zu
gewinnen , fahren Sie mit ihr aus . Besu¬
chen Sie einige Freunde auf dem Lande. Ge¬
ben Sie dann einmal einen gleichen Bestich
vor . Kommen Sie zu mir , und fahren Sie
dann allein zurück . Sie sind Mutter , Don¬
na . Sie müssen alsdann sagen , und sehen
lassen , daß Sie eS sind. Meine Versicherung
haben Sie , däß dann alles so gut wie ge¬
schehen ist .

Glauben Sie nur , der Prälat Enriko ist

schneller im Halten als im Versprechen . Mit
S§ t -



2lZ —

Sotts lassen Sie sich fürs erste nicht ein ;
denn ich habe Nachrichten vyn ihm , die mir
nicht lieb sind. ,Es könnte indessen seyn , er
änderte sich , und alsdann will ich Sie da¬
von benachrichtigen . Von Marien sollen Sie

mehr erfahren , wann Sie zu mir kommen ?

Ach bin

Zh »

verbundener

Enrike >.

Vier und zwanzigster Briest

Laura dt Sola an Maria von Rizzü

Madrid den ziten Aug.

f ^ ras hat hier eine ganz sonderbare Wen -

düng genommen , meine liebe Maria ,
und es scheint fast , als wenn srchs besser auf¬
klären wird , als wir glaubten . Meine Mute
ter ist noch die Einzige , die steif , hart , und

fest auf ihrem Kopf besteht . Mein Bruder ist

ganz mein Freund , und mein Vater schcintz

wenigstens Mitleiden mit mir zu haben .
H z , Se -
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Sebastians ist freylich an dieser ganzen
Veränderung Schuld , das läßt sich nicht ab¬

streiten , und ich muß den Bruder Dir loben ,
den ich sonsi getadelt habe . Besserung ver¬
dient ja wohl das größte Lob , und da er sie
Dir zu danken hat , so mußt Du auch wohl

gn diesem Lobe so viel Theil habe », wie
er selbst , wo nicht mehr . Du wirst Dich aus
meinem letzten Briese erinnern , daß ich fest
entschlossen war , ihn nicht zu sprechen . Ich
hielt meinen Vorsatz einige Tage , allein er
schickte täglich mehr als einmal , er bat , fic-
hete , Pater Sstts redete mir zu , mein Onkel
selbst : und Deine Laura , die sonst nieman¬
den etwas abschlägt , blieb immer noch un¬
beweglich . Zuletzt ließ er mir sagen , wenn
ich ihn um seinetwillen nicht sprechen wollte ,
so sollte ich es um Deinetwillen thun . Ich
würde mich doch wenigstens überwinden kön¬
nen , einige Minuten von Dir mit ihm zu
sprechen . Das konnte ich nicht abschlagen .

Er kam , sah traurig und verlegen aus .
Du hast mir unruhige Tage gemacht , liebe
Schwester , sagte er, ich hoffe doch nicht , daß
du eine von den ganz Unversöhnlichen seyn
sturst . Ich komme bloß um zu bitten , und

mein



wem Unrecht zu gestehen , um kür zu versi¬

chern , daß ich von nun an der erste eifri¬

ge Vertheidiger deiner Freyheft und deiner

Gerechtsamen seyn werde .

Ich glaube , du willst mich spotten , Seba¬

stiane ' , sagte ich. Du , der du noch vor weni¬

gen Wochen mich durch den schändlichsten
Menschen entführen liessest , der unter Gottes

Himmel lebt ; du , der meine Freundin inS

Unglück gestürzt , der mit daran gearbeitet hat ,
meinem Onkel Fernando seine Ehre und seine
Güter zu rauben : der mit beytrug , deine

Schwester als eine Verlaufene zu erklären .

Du willst dich nun ihrer annehmen ? —

Alles bittre Vorwürfe , sagte er , und alles

Vorwürfe , die ich von dir " verdienet habe ,
Ich bin so sehr auf dem Irrwege gewesen ,
daß ich äusserst unzufrieden bin , wenn ich

nur daran denke. Aber ich bin ganz zurück¬

gekommen . Schwester ! sagte er mir mit ei»

nem so hinreißenden Tone , daß er Mitlei¬

den erwecken mußte ; Schwester ! wenn du

wüßtest , was Maria für einen Eindruck auf

mich gemacht hat , du würdest mir gleich Recht

geben ; würdest mir es selbst sagen , daß ich kei¬

nen mehr von den Gedanken in mir haben könn -

O 4 re ,
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, diL ich sonst hatte . Ob er » Enge ! kömmt ,
und einen unterweiset , oder ob Varia kömmt ,
Las ist einerley ^ Ich wenigstens behaupte dies
fest : den » jedes Wort , was sie mir sagte , hat
auf mich gewürket , als wenn es ein unwider¬
stehlicher Befehl von oben herab wäre .

Ich mußte es fühlen , daß , was er sag¬
te , wahr sey.

Er fuhr fort : Alles , Laura , was ich gethan
habe , that ich vorher , ehe ich diese deine Ma¬
ria , die Mejnige wage ich sie nicht zu nennen ,
gesprochen . Gesehen habe ich sie zwar . Ich
kannte sie von der Seite einer gefälligen üe -
henswürdigcn Person . Aber ihr Herz — das
kannte ich doch nicht eher als hier , und sobald
ich dieses Herz kannte , sobald ich seine Tugend ,
seine unnmstösliche Rechtschaffenhcit gewahr
ward , sobald ich an ihr die vsllkommne Seele
erkannte , die nichts in ihren Grundsätzen wan¬
kend machen kann : so sehe ich mich selbst als
einen abscheulichen , verachtuiigsweriheir Men¬
schen f. n, der nicht verdiente , mit ihr umzuge¬
hen. Aber meine Leidenschaft riß mich dennoch
zu ihr hin . O Laura ! ich habe gewiß durch mei¬
ste Zudringlichkeit viel dazu beygetragen , daß
Mapia unser - Haus verlgsien harz und deswe¬

gen



gen verdiene ich deine Ahndung . Ich will
mich ihr auch nicht entziehen . Ich will nur

/Vergebung von dir haben .
Wenn du, Laura , mich irgend etwas über¬

weisen kannst , was ich gegen dich gethan , seit¬
dem Maria hier in unserm Hause war , so will

ich die Schuld von allem Vergangnen mittra¬

gen - aber da das unmöglich ist , so mußt du

auch alles das vergessen , was damals gesche¬
hen ist, als ich noch nicht zur Erkenntniß des¬

sen gekommen war , was recht ist . Ich Habs
auch Montreux geschrieben , daß er den An¬

schlag nicht ausführen sollte , aber er hat
meinen Bries zu spät erhalte ».

Und wenn er ihn auch nicht zu spät erhal¬
ten hätte , Bruder , sagte ich, so wäre er doch
gewiß so boshaft geweseg , es dennoch auszu¬
führen . Er ist es,der mir viel Herzleid gemacht
hat , und er ist es auch , Sebastians , der dich
auf manchen bösen Weg gebracht , den du sonst
gemieden hättest . Doch deine Neue ist auf¬

richtig , und ich vergebe dir alles .

Auch das , fiel er mir ein , daß ich Ma¬
rien von hier vertrieben habe ?

Auch das , sagte ich , denn ich weiß , wo sie
ist ; aber unglücklich genug , Bruder , das kann

HZ ich



ich die versichern . Sie schmachtet nach Ru¬
he und Trost ,

Gott ! rief er aus , wo ist sie denn ? Sag
mir ' s , Laura , daß ich eise, und sie rette , wo
sie schmachtet . Nein , Sebastians , das kann
ich nicht , antwortete ich ihm . Glaube mir , ich
arbeite selbst daran , sie zu retten : aber du könn¬
test durch deine Hitze alles verderbe », du könn¬
test sie ganz in den Abgrund hinstürzen , dessen
Rand sie jetzt noch sicher bewohnt , und sicher
davon wird können zurückgezogen werden,wenn
man behutsam dabey verfährt . Und was kann
es dir helfen ? Ich rette sie , weil sie meine
Freundin bleiben soll , weil sie meine Wohl¬
thäterin in so vielem ist, weil sie ein gutes lie¬
bes Mädchen ist, die die Verehrung der ganzen
Welt verdient , und haben sollte . Für dich bin
ich nicht im Stande,sie zu retten . Denn lieben ,
Bruder , soll sie dich doch wohl nicht — und
wenn sie dich auch liebte , so ist ihr Stand und
der deinige , ihr Vermögen und daS deinige , wie
Himmel und Erde von einander unterschieden .

Ich verdiene die Strafe vollkommen,Schwe¬
ster , sagte Sebastians . Aber ich denke nicht
mehr so. Doch auch zu meiner Strafe null ich
daran verzweifeln , daß Maria mich wieder lie¬

ben



bcn wird , wenn ich ihr das gebesserte Herz
antrage . Aber der Schmer ; , sie unglücklich
zu wissen, durch meine Schuld sie unglücklich
zu wissen , wird mir immer ein fressendes
Feuer seyn , und nur Du kannst es löschen ,
wenn du mir die Gelegenheit giebst , sie zu
befreyen .

Ich hatte Mitleiden mit ihm , Maria . Ep
muß Dich wnrklich recht herzlich lieben . Den¬

noch durfte ich es wegen des strengen Verbots
von Pater Sotto , und wegen der natürlichen
Aussicht , daß ich es dadurch schlimmer machen
würde , nicht wagen , ihm etwas zu sagen .

Ich beruhigte ihn also , so viel es mir

nur möglich war , dadurch , daß ich ihm ver¬

sicherte , der erste Weg , und der beste , den
«r einschlagen könnte , wäre Geduld . Mehr
als ich arbeitete , könnte er nicht arbeiten ,
und ich wollte ihm das heilige Versprechen
geben , daß , so bald sich etwas zu seinem
Vortheil entdeckte , er Nachricht davon haben
sollte ; und sobald es möglich wäre , das; sei¬
ne Hülfe etwas beytragen könnte , so wollte

ich sie verlangen .
Um ihn auch auf ein andres Gespräch zu

bringen , brach ich ab, und sagte : ich verlangte
da»
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dagegen , daß er alles für mich thun sollte ,
um meine Verbindung mit Louis zu beför¬
dern , und mir die Freyheit vom Klosierzwan -
Zs zu verschaffen . Das versprach er nicht al¬
lein zu thun , sondern versicherte mir , er ha¬
be schon etwas dazu beygetragen , und mein
Pater sey sehr geneigt , mir zu willfahren .

Meine Augen wurden Heller , Maria , als
er das sagte . Kaum konnte ichs glauben , und

doch sprach alles so lebhaft aus ihm , daß nicht
daran zu zweifeln war . Mein Vater , Maria ,
will mir wohl . Denk Dir den Gedanken in
Deiner Laura , und sey entzückt mit ihr .
Sag einmal , daß sie recht handelt , wenn sie
vor Freuden ausser sich ist —

Ich war es, ich umarmte meinen Bruder .

Ich war viele Tage hindurch viel heiterer .
Ich sah auch meinem Vater eine Unruhe ,
' eine Sorge an , die wohl daher rührte , daß der
Kampf in ihm war , was er thun oder lassen
sollte . Noch wagte ich es aber nicht , ihn an¬
zureden . Vorgestern Abend nun war er aufge¬
räumter , als gewöhnlich . Ich hatte auch be¬
merkt , daß er den Tag viel mit seinem Bru¬
der gesprochen : der aber sehr geheimnißvoll
war , und mir nicht anders als mit Lächeln

ant -



antworttte . Dies alles waren für mich ante An¬

zeigen,und sie liessenmich hosten , daß ich keine

Fehlbitte thun würde . Ich war mit Meinem
Vater allein im Zimmeb , da sichalles schon
entfernt hatte . Erschien mit etwas Wehmurh
auf mich zusehen , und nahm mich endlich in

seine Arme : Du bist auch meine liebe Toch¬
ter , sagte er. Ich habe dich lange verkannt /
aber jetzt kenne ich dich wieder . Du bist mir

so lieb als Sebastians .
Nachdem er dies gesagt hatte , schien er sich

etwas zuruckznstehen . Ich erwartete mehr , aber
er schwieg . Da wagte ich es , ihn anzureden .
Der Tochter,die Sie lieben , sagte ich , ist doch
wohl eine Bitte erlaubt ? Ja gewiß , Laura ,
war die Antwort , du hast noch keine Bitte an
Mich gethan , seitdem du wieder hier bist , und so
werde ich dir doch die Erste nicht abschlagen .

Mir ward bange , aber der Schritt war ein¬
mal gethan , und es muste nun vollends
heraus . Ich wünschte Don Loniö einmal zu
sprechen , sagte ich zu Don Giuseppe » mir ban¬

gem Herzen : ich habe ihn nicht gesehen , so lan¬

ge ich hier bin , und er wird vor Schmerz ver¬
gehen , denn, er liebt mich sehr .

Er besann sich etwas . Ja mein Kind , sagte
«r



tzr endlich , laß ihn Morgen zu dir bittem Ich
wollte mich vor ihm niederwerfen , und ihm
danken . Thue das nicht , Laura , sagte er, ich
mache nur sehr wenig von dem wieder gut ,
womit ich dich beleidigt habe . Das wen zu
viel Gute , meine liebe Maria , ich küßte seine
Hand,und weinte eine dankbareThräne darauf .

Ich weinte noch lange , als ich in mein ^

Schlafzimmer kam. Ich konnte mein gerühr¬
tes Her ; nicht unterdrücken . Und warum hatte
ich es auch thun sollen , Maria , es machte mir
keine Schande ? Ich freute mich meiner eignen
Empfindlichkeit bey der Liebe meines Vaters .

Den andern Morgen wurde ich zum Früh¬
stück gebeten . Auch das war noch nicht gefche«
Heu, es war gestern das erstemal . Mein Va¬
ter sah mich sehr liebreich an, und Mein Bru¬
der war vergnügt , meine Mutter aber nichts ^
weniger . Bitterkeit war in ihren Zügen , und
Unwille auf ihrer Stirn .

Mein Vater sagte : daß er mir die Erlaub¬
niß gegeben , Don Louis heute zu sehen . Mei¬
ne Mutter sah uns alle wechselsweisc erst starr
an. Endlich sagte sie: Das müßte unterblei¬
ben, das gäbe nur Gelegenheit , die Liebe wie¬
der aufzuwärmen , und die wäre doch für mich
wohl nicht mehr zu erwarten . - Mein ,
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Mein Bruder ward hitzig ; Sie denken ge¬
wiß , sagte er zu meiner Mutter , Sie wollen
es so machen , wie Sie es Marien gemacht ha«
den, - wollen Lauren wegbringen,und uns nichts
davon sagen . Nein meineMukter,diesmal nicht !

Wenn denn alles verkehrt angefangen wer¬
den soll , antwortete sie, so sey es drum . Sie
gieng hinaus , und wie sie hinaus war , sagte
mein Vater : Und wenn du auch nicht zu reden
angefangen hättest , mein Sohn , so hatte ich
doch mein Work nicht zurückgenommen .

Ich glaube , wenn ich mich zum Klssterleben
entschlösse , so hatte ich die beste Mutter an ihr ,
sie thutmir sonst alles zu Gefallen . Sie sucht
mich sogar auf alle mögliche Art aufzuhei¬
tern . Einigemal bin ich mit ihr schon auf dem
Lande bey einigen ihrer Freunde gewesen , auch
mit Sebastians und meinem Vater ; allein
aber bey einer alten Dame , von welcher die
Rede geht , Sie würde Supeviorin eines Klo¬
sters werden . Ich kann mich aber in sie nicht
schicken. Sie ist mir zu fromm , und bey
solchen Leuten gerarhe ich gar zu leicht auf
den Argwohn , daß es Verstellung ist , was sie
fromm macht . Einmal will ich wohl noch mit
gehrn , weil ich glaube , daß sie würklich ein ?

Freun «
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Freundin von meiner Mutter ist ; Mein als¬

dann verbitte ich mir diese Gesellschaft gewiß .

Ich schickte zu Sotto , und ließ ihn bitten ,

selbst zu Louis zu gehen . Der hatte kaum ge¬

hört , daß es ihm erlaubt wäre , mich zu sehen ,

als er vor Freuden , hoch aufgesprungen war ,

und sich gleich fertig gemacht hatte , mitzu¬

gehen . Epernon begleitete ihn , und so kamen

sie zu mir .

Es war einer der wottnevMsten Augenbli¬

cke. die sich nicht beschreiben lassen , wie ich

wieder in Louis Armen war , und ich hemm¬

te auch den Ausbruch dieser Freude im ge¬

ringsten nicht . Ich überließ mich ihr ganz ,
und Louis gestand mir selbst , ich hatte noch

me so viel Zärtlichkeit gegen ihn bewiesen ,
als eben heute .

Epernon machte mir eine Schilderung von

ihm , worüber ich doch lachen mußte : so rüh¬

rend auch der Auftritt war , und er selbst konir -

te sich nicht enthalten mitzulachen .
Es warstiicht mehr Eifersucht , sagte Lper -

uon , die sein Herz quälte : denn das. wußte er

wohl , daß Ihre Mutter Sie vor allen hü¬

ten würde , die Augen zmN Verlieben aus

Sie werfen könnten , weil sie Sie fürs Kloster
be-



bestimmt hatte , Es war bloßes Verlangen

„ach Ihrem Anblick , nach der Versicherung

Ihrer Liebe , das ihn beschäftigte , Er sagte es

selbst oft , er hätte durch seine Eifersucht die¬

se Prüfung , diese so lange saure Trennung
verdient . Er verwünschte oft , daß er nicht in

Paris geblieben wäre . O glückliches Land ! rief
er aus , wo ich sie alle Tage sehen , wo ich alle

Tage selbst Zeuge davon seyn konnte , daß

sie mich liebte . Ich Thordaß ich nicht zu»
stieben war ! daß ich die Freyheit mit einem
Kerker vertauschen konnte ? und mich so' gut¬

willig wie zu einer Schlachtbank führen ließ !
Nun Toms , sagte ich, ists doch wohl beßer ?

Das muß das Ende lehren , seufzte er. Da »

von kann ich nichts sagen , bis ich ganz glücklich

bin,bis ich Sie ganz unzertrennlich mein nenne ,
Louis verwunderte sich über hen Pater

Eotfto . Er hatte sich noch nicht getrauet , mit

ihm von Raporota zu reden ; und nur mein

Zutrauen zu diesem Pater machte , daß er ihm

auch etwas aufrichtiger begegnete . Wie ists

mit dem Prälaten , fragte ich rhn , ist er noch

der Vertraute ? Das nicht mehr , sagte er ,
und ich envartc nur eine Nachricht , so will

ich ihn entlarven . Nur nicht so hitzig , fiel
Laura II . Ty. P ihm
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ihm Sotto ein , denn erfährt er so etwas
vor der "

nt , so sind wir alle verloren .
Er e . setzte sich etwas , als Sebastians her¬

einbat , und dieser merkte es an ihm . Erschre¬
cken Sie nicht vor mir , Louis , sagte er ,
ich bin Ihr Freund . Und , setzte ich hinzu ,
die Ursache , daß Sie hier seyn dürfen , da um-
g nwe man sich natürlich wechsesSwcise . Zu
Epernon sagte mein Bruder : Sie bekommen
hier einen alten , und einen neuen Freund in .
einer Person zu sehen. Alt,in Ansehung derBe -
kanntschast . Neu,in Ansehung derDenkungsart .

Mein Vater kam auch . Dies verursachte
wieder auf allen Gesichtern besondere Verände¬
rungen . Sotto mußteihm der auffallendste Ge¬
genstand seyn. O wie lieb , Pater Sotto , sag¬
te er , ists mir , daß Sie hier sind , und wie
glücklich sind wir , wenn wir von Vorurthei -
len zurückkommen , an denen wir so fest klebten !

Mein Haus ist Ihnen nicht verschlossen,Don
Louis , sagte mein Vater darauf ; » diesem , ob
ich Sie gleich noch nicht als den Liebhaber mei¬
ner Laura erklären kann . Wenns in meiner
Macht stunde , so wollte ichs gleich thun . Aber
bedenken Lie , daß hierzu mehr Stimmen kon-

. tribuiren . Sie haben ja indessen das Bevspiel
vor



sich, daß die Vorsehung Sie mit offenbarer Zu¬

neigung vor dem Verlust dessen , was Sie so

ungern verloren hätten , beschützet , warum

sollte sie es nicht ferner thun ?
Willkommen , Epcrnon , sagte er hernach ,

ich hoffe , Sie sotten jetzt an meinem Sohne
einen bessern Gesellschafter finden , als ehe»
dem. Damals war er zu wild , zu flüchtig .
Mein Bruder gestand es ein. Ein solches
Geständniß , Maria , sollte es nicht auch auf
Dich Eindruck machen , da es Dir doch nicht

gleichgültig seyn kann , was Sebasiienw » ist ?

Ich müßte sonst verschiedene Deiner Briese
falsch gelesen , oder verstanden haben .

ES war bald Mittagszeit , und mein Va¬
ter bat sie alle , da zu bleiben . Wie Sotto

weggehen wollte , und mein Vater es nicht
zugab ; so bat er stchs aus , daß man ihm von
Seiten unser aller sehr gleichgültig begegnen
mögte , damit meine Mutter auf keinen Arg¬
wohn wider ihn käme , daß er es mit uns

hielte . So unangenehm mirs auch war ,
baß meine Mutter deutlich genug ihren Ver¬
druß zu erkennen gab , daß sie diese Gesell¬
schaft bey sich sehen mußte , so leid that mir
es doch wieder . Pater Sotts wollte sie zu¬

ist s wer-
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weilen unterhalten , aber sie begegnete ihm so
kalt wie uns , als ob sie schon etwas merkte .
Die Unterhaltung würde sehr mager gewesen
seyn , wenn Sebastians nicht die beyden an¬
deren auf die Erzählungen ihres beyderseitigen
Aufenthalts in Paris und Madrid gebracht
hätte , worinn sie ganz eifrig waren , und wo¬
bey ich mich sehr ergötzte ; weil ich Gelegen¬
heit fand , an dem einen eine außerordentliche
Nativnalliebe anzutreffen , und das war
<L. ou: ü; bey dem andern aber eine sehr rich¬
tige Beurtheilungskraft , und eine gerechte
Abwägung beyder Verhältnisse gegeneinander .

Sie blieben den ganzen Tag da. Als
Louis weggehen wollte , sagte er mir , das;
er schwerlich sobald würde wieder kommen
dürfen , wettn ich es nicht vermittelte : denn
er habe mit meiner . Mutter einen harten
Wortwechsel gehabt ; die ihm gesagt , daß er
dies den letzten Besuch seyn lassen sollte .
Zch sagte ihm selbst , so gern ich seine Ge¬
genwart sähe , so wollte ich ihn bitten , sich
lieber etwas zurück zu halten ; weil ich theils
meine Mutter nicht gern ganz aufbringen
wollte , da ich ihr doch Ehrfurcht schuldig
wäre , theils weil man nicht wissen könnte ^

was
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was für einen Weg etwa eine aufgebrachte
Frau erwählen könnte , bey welcher Stolz '
die Haupttriebfeder ihrer Handlungen sey ,
und die sich doppelt erniedrigt finden könnte ;
einmal dadurch , daß die Sacke selbst ihr
fehl schlüge , und zweytens , weil man ihr

auf eine ihr unangenehme Art begegnete -
Louis fand es billig , und verfprachs .

Icyt scheint meine Mutter mit dem gestri¬

gen Tage auch ihre Laune abgelegt zu haben .
Sie ist wieder freundlich , wie sie erst es ge¬
wesen : denn sie will , wie sie sagt , ibrer Toch¬
ter ohne Noth keine Unruhe machen .

So weit , liebe Maria , und bald mehr .
Ich bin

Deine

unveränderliche

Laura dr Sola .

P 3 Fünf -



. Fünf und zwanzigster Brief .
Pater Sotto an den Prälaten

Enrrko Kapvrota -

Madrid , den istcn Eepc.
^ ? e irren sich, Signor Enriko , wenn Sie

glauben , daß ich dem Erzbifchof auch
Nur den geringsten Dienst für die Stelle ge¬
leistet hätrc , die ich von ihm erhielt . Der
Mann hat bloß einen Blick in mein Herz ge¬
than , und fand vielleicht , daß mir noch ein
Funken von Rechtfchaffenheit übrig blieb .
Er hielt es der Mühe werth , diese » anzufa¬
chen , und darum gab er.

Allem , ich verstchre Ihnen heilig , Signor
Enriko , ich war schon derjenige , der ich nach
seinent Urtheile erst werden sollte ; uird ich
wiederhole es Ihnen : eS ist niemand fähig ,
mich mehr aus dem Vorsätze zu bringen ,
den ich habe , Gutes zu thun , wo ich kann ,
und nicht zu jchaden , was auch daraus ent¬
stehen kann.

Verrathen werden Sie von mir nicht , Si -

gnorz denn wer Unrecht thut , den findet leine
Strafe , ohne daß man ibn derselben entgegen
fuhrt Das Habs ich erfahren , denn meiiz «

Strafe
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Gtrafe ist jetzt die, das; ich s hart in mir em.

pfinde , ich habe Marien unglücklich gemacht '

Ich saun es doch wohl nach die en Grund¬

sätzen für kein verdienstliches Werk ansehen ,

daß ich Ihnen Laura zuführen soll. Ich

kann also auch alles das , was Sie mir vor .

demonstriren , nicht annehmen , kann nicht

mit Ihnen dafür halten , daß es mir zuträg¬

lich wäre , in solchen Wissenschaften höher

zusteigen , wie Sie ' s mir vorspiegeln .

Ich fühle es sehr , Signor , daß ich eine

Zeitlang Gefährte Ihrer Bosheiten gewesen .

Ab? r einmal war icks . Wüßte ich, das; ich

durch Einsperren und Buße es wieder gut

machen könnte , so sollte heute mein Entschluß

gefaßt seyn. Aber ich weiß , daß das nichts

gut macht . Gute Handluu missen damit

verbunden seyn. Und zu dem Ende bin ich

auch gezwungen , mich mit Ihnen auf eine ge.

wisse Art zu vereinigen , auf welchen Fuß wir

künftig mit einander leben wollen .

Sollten Sie mir nachstellen , Signor , dann

sehe ich mich genöthiget , den Schutz des Erz¬

bischofs zu ergreifen , und erst dann werde

ichs thun . Was Sie betrift , so werde ich

thun , als wenn Sie mich nichts angiengen ;

P 4 nur
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Mr eins bedinge ich mir aus , daß Sie näm¬
lich Marien auf freyen Fuß stelle ». Dies
Muß ich verlangen , weil ich sonst nicht ruhig
werden kann.

Was Lauren betriff , so Machen Sie sich
Nur kerne vergebliche Hoffnung . Don Giu -
seppo ist nicht mehr wider sie. Sebastians
ist auf ihrer Seiten Louis , der rechtschaffene
Mann , wird wohl der ihrige werden . Herr
von Epernon unterstützt diese Liebe. Dessen
Nater und seine Schwester werde » auch her¬
kommen . Cs scheint , daß die Sache von Pa¬
ris aus ebenfalls unterstützt wird , und daß
Mau wenig ausrichten wird . Heilte ist Don
Giuseppo in den Gerichtshöfen gewesen , und
der Beschlag auf die Güter seines Bruders
ist aufgehoben .

Wollen Sie meinen Rath annehmen , Sst
S' wr , so gehen Sie jetzt in sich ; und wenn
Sie ein verdienstliches Werk thun wollen ,
fo luchen Sie die Mutter zu überreden , daß
ste sich nicht länger widersetzt . Ich bin übri¬
gens zu allen Diensten bereit , die mit der
Nechtschaffenheit bestehen .

bkhk « ergebenster
S ö t t o.

Sechs



Sechs und zwanzigster Brief .

Domra Tortt an den Pater Sotto °

Toledo, den z-osten Aug.

( AIenn Ihnen Marin vsn Rizzi lieb ist

Pater Sotto , und wenn es Ihnen wurk -

lich Ernst war , da Sie mir sagten , Sie

wünschten ste aus den Handen des Prälaten

zu retten , so kommen Sie , so schnell Sie

können , hieher : denn schon seit zween Tagen

ist sie nicht Mehr in ihrer alten Wohnung ,
oder sie ist krank oder todt .

Doch kann das zweyte nicht sevn , denn

auch in der Nacht ist kein Licht in ihrem Aim-
Nier. Wenn mein Sohn oder eine meiner

Töchter Vorbeygehen , und ängstlich hinausse¬

hen , so lachen die unten wohnenden Leute sie

hönisch aus . Ich habe mich bei allen Nach¬

barn erkundigt , und so viel herausgebracht ,
daß in einer Nacht eine Kutsche dahielt . Sie

ist also von , Prälaten weggebracht worden .

Wo aber das arme Kind ist , in welchem Ge¬

fängnisse sie schmachtet , dos weis ich nicht ,
und bin auch nicht im Stande , es heranszu -
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Ich habe es dem Chorherr » entdeckt , und
er hat mir die größte Vorsicht angeratheil .
Er sagt , der Prälat könnte , wenn er wollte ,
ein ewiges Stillschweigen über die Sache ver¬
breiten . Man würde ihm in dem Falle für
die Zukunft zwar schärfer auf die Finger sehen ,
aber sie wäre doch auf immer verloren .

Brauche ich noch etwas zu sagen , um Sie
zu bewegen , Pater Sotto ? Meine Kinder
weinen und schreyen . Mein Sohn thut nichts ,
als daß er durch alle Strassen der Stadt um¬
her lauft , um etwas zu entdecken : und der
Chorherr läßt ihm das gern zu , weil er un¬
ser aller Angst seht , und selbst dabey leidet .
Sie könnten mit Ihrer schnellen Gegenwart
eme ganze betrübte Familie aufrichten , und
besonders

Ihre
innige Freundin

Tsrtj .
. ^ '

. . > ' . I

,

Sieben -



Sieben und zwanzigster Brief .

Herr bon Montreux an Sebastiane
dt Svla .

den zoten Aug.

f ^ch bin da , Sebastians / und hier sitze ich,

und traue mich nicht zu Dir . Soll ich

dem Geschwätz trauen, , oder soll ich ihm nicht

trauen ? Wie man mir sagte , so wärest Du

fromm geworden , Louis wäre beu Laureit in

Deines Vaters Hause gewesen , Don Giusep¬

pe wäre andres Sinnes — Jetzt fällt mirs

ein . Ich gehe zum Pater Sotto , — Ein al¬

ter , guter , mitmachender Kamerad — Da er¬

fahr ich alles .
*

s *
Ich denke sinnlos zu werden , Sebastians .

Es ist alles wahr . Ich komme hin , ich umar¬

me ihn . Alter Pater , alter treuer Kamerad !,

sagte ich , wie gehts , denkst du noch au die

Freuden , die wir zusammen hatten ?
Sie erinnern mich zu meinem Schmerz dar¬

an, fängt er mit einer ernsten Miene an, als

wenn er ein Pater nvfter beten wollte —

Ich stutzte — Was ist das ? Pater , sagte ich —
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Man denkt nicht immer so , wie wir da¬
mals dachten . Ausschweifend , Herr von
Montreux , ist man nur eine Zeitlang , ich
bin zurück gekommen , ich wünsche , daß
Sre ' s auch sind —

Nickr einmal mich mehr zu Duzen — nein ,
das ist zu arg . Ich wollte erst nicht mehr
sprechen , endlich erhoben sich zwischen uns
folgende Fragen und AntwortenIch frage
allemal , merk Dir ' s .

Ist Laura noch hier , oder ist sie ins Klo¬
ster gebracht worden , wie man es wollte ?

Sie ist noch hier , und ich kann von keinem
Entschluß sagen.

Ist Sebastians Laurenü Freund ?
Das ist er , und liebt sie , wie man eine

Schwester lieben muß , die so vortrcstiche
Eigenschaften hat —

Ast Giufeppo auch auf Laurens Seite ,
und ist fein ganzer Stolz dahin ?

Der Stolz hat sich in Liebe zu seinem
Kinde verwandelt , und diese Verwandlung
macht ihm Ehre —

Und die stolze Donna Eleonora , die so
sehr auf ihren Sohn pochte , der ihr al¬
les war ?

Ist
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Ist leider ! noch auf dem asten Wege , wo¬

von wir sie doch abzubringen hoffen —

So will ich beten , das; sie bey Verstände

bleibt , und sich nicht abbringen läßt - - Und

der närrsche Louis und windige Evernsn ?

Die beyden rechtschaffenen Leute sind kürz¬

lich noch in Giusepps ' S Pallast gewesen .
Und Pater Sstto denkt ?

Jetzt edel genug , um zu wünschen , daß Lau -

ra je eher , ; e lieber , dem Don Lsurs ange¬
trauet wird .

Und so ist Pater Sstts ein Narr mir allen ,
die er jetzt genannt hat : Donna Eleonora

ausgenommen , wenn sie klug bleibt , und Lau -

ren ins Kloster sperrt .
Das war mein letztes Wort , da gieng ich,

ohne weiter etwas zu sagen , und ließ den Pfaf¬
fen stehen .

Und nun , Sebastians , kann ich also nur

einpacken , und wieder nach Paris gehen . Das

heißt einen beu der Nase herumgeführt . lind

all die süsse Sache ist also nichtsund dre

Buben siegen . O Sebastians , wie tief bist
Du gefallen ! Doch ich verzweifle noch nicht .

Ich denke , dieser Brief sott wieder Leben in

Dich bringen . Vielleicht hattest Du allein
keinen
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keinen Muth ; aber wann Montreux bey Dir
ist , dem vor nichts schaudert , da wird eS
besser gehen .

Daß ich nicht zu Dir komme , so lange diese
Umstände in Deinem Hause obwalten , kannst
Du mir nicht verdenken . Was soll ich da wohl
machen ? Soll ich etwa die Liebe von Louis
und Lauren anhören , Dich wie einen SchöpS
Labey stehen sehen , und Epernons schales Ge¬
sicht betrachren , wenn er diejenige von einem
noch schalem Nebenbuhler küssen sieht , die er
in seinem Herzen liebt ? Soll ich Deinen al¬
ten Vater etwa auslachen , daß er seine Wür¬
de vergißt , und seinem Sohne so viel ver¬
siebt ? und soll ich mich denn von allen als ein
Gegenstand begaffen lassen , den sie ihrem
Spotte als ein Ziel aufstecken können ?

Willst Du aber in Dich gehen , so komm zu
mir . Da wollen wir Rath halten , und schlimm ,
sehr schlimm müßte es gehen , wenn wir nicht
alle berücken sollten ; denn wir haben beyde
Kopf : und Du wirst sehen , daß ich bin

Dein

aufrichtigster Freund
Montreux .

Acht



Acht und zwanzigster Brief .

Laura di Sola an Maria von Rizzi .

Madrid , den zoten Aug.

^ Montreux ist hier , meine Beste , der hassens -

würdige Mensch , den ich nicht ansehe »

könnte , ohne vor ihm zurück zu schaudern .

Ich wünschte auch , daß ich seinen Anblick nie

wiederhatte : und was das Schlimmste ist , so
kömmt er in der vorgenommenen Absicht , uns

allen schädlich zu werden , alles zuthun , was

er kann, um das zu hintertreiben , was zu mei¬

nem Besten geschieht . Mein Bruder ist bey

ihm gewesen . Eigentlich ist er nun freylich

schuld , daß er hier ist ; denn er hat ihn kom¬

men lassen, um ihn mit zu Hülse zu nehmen ,
und Dich zu besreyen . Da verlangt nun Mon¬

treux von ihm, daß er wieder daraufbestehen

soll , daß ich ins Kloster gehe ; sonst würde er

sich nicht rühren , um etwas für ihn zu thun .
Gerade als wenn er nothwendig fürams wäre .

Indessen bat ich meinen Bruder selbst , so

glimpflich als möglich , mit ihm zu verfahren ;
indem es theils seine Pflicht wäre , weil er ihn

herkommen ließ , theils es zu unser aller Ruhe
noth -



240 —

nothwendig schiene ; und wenn er sich in Guts
gäbe , so wollte ich gern das Mennige zu einer
Vereinigung beytragen , daS Vergangene ver¬
gessen , und ohngeachtet aller seiner Beleidi¬
gungen,ihn wieder in unserm Hause sehen . Ei »
gleiches erklärten sich Epernon und chouis .

Anstatt aljo ihm aus seinen Bries zu ant¬
worten , gieng mein Bruder selbst in seine Woh¬
nung . Da hatte er beym ersten Eintritt ge¬
glaubt , daß dieser alle seine Vorschlage billigte ,
und hatte ihn feurig umarmt . Nun wolle »
wir ein Feuer anzünden , Sebastians , rief
er, das soll ihnen schwer zu löschen werde » —

„ Und warnt » wollten wir das thun , Mon ,
treux ? Sind nicht alle , denen wir durch unsre
Anschlage schaden wollen , meine und deine
Freunde ? Und waren sie die Deinigen nicht ,
sie können es doch noch werden . " — Also
kommst du nicht in der Absicht , meinen Vor¬
schlag zu genehmigen ? hast jene Grillen nicht
abgelegt , die dir Schande und Unehre bringen ,
und die dich zum Sklaven deiner Schwester
machen ? und wenn das ist , so will ich auch
nichts von dir wissen , so kannst du auch nur
hingehen , nun bist du meiner Freundschaft
nicht mehr werth !

„ Das
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„ Das ist hart und entscheidend gesprochen ,
Montreux , aber ich weiß , du würdest , wenn
du dich nur entschließen könntest , zu uns zu
kommen , selbst sehen , daß wir uns beyde ge-
irret haben,daß Laura nichts weniger verdient ,
als verachtet zu werden ; du würdest gewiß
sie auch hoch schätzen , und ich komme eben mit
dem Auskrage , dir die Verzeihung von ihr
anzutragen ; und mit dem andern Auftrage -
dir Louis und Epernon , als deine Freunde ,
wieder anzumelden , wenn du sie nur als
solche annehmen , und unser Haus wieder
als ein Freund besuchen willst .

Montreux hatte zwar mit Aufmerksamkeit
auf alles das gehört : als Sebastians aber
geendigt , hatte er sich verwünscht^ und hoch
verschworen , daß er in seinem Leben keinen
Fus wieder in dieses Haus setzen wollte , daß
er uns allen feind , und nun auch es von
Sebastians wäre .

Ohngeachtet seiner Wildheit hatte ihn dieser,
noch einmal zu besänftigen gesucht , hatte ihm
vorgestellt, daß er nicht gerne ihn verdrießlich
sehen wollte ; da er seinetwegen hierher gekom .
meu , hatte ihm so viel von den Vergnü¬
gungen vorgestellt , die er hier haben könnte -

Laura II - Th . Q Lvenn
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wenn er sich mit in unsern kleiiien Zirkel
begäbe . Allein das war taube » Ohren ge¬

predigt , und Sebastians kam eben so un¬
zufrieden zurück , als er hingegangen war .
Jetzt befürchtet er und ich Las; wir un¬
angenehme Folgen von diesem Besuch ha¬
ben werden : und ob er es gleich wohl ver¬
diente , so habe ich mir doch vorgenommen ,
Sebastians keine weitere Vorwürfe dcßwe .
gen zu machen , daß dies eine Würkung sei¬
nes Leichtsinns ist.

ste^ st:
So soll denn alles Unglück jetzt über mich

kommen ! Arme Maria , wo bist Du ? Viel¬
leicht schmachtest Du in einem fürchterlichen
Kerker , wo keine Sonne Dich bescheint , nvo
Du den Mishandlungen des Boshaftsten
unter allen Menschen noch ausgesetzt bist ?
Ich wollte umsinken , da mir Sstt,s den
Brief der edeldenkenden Torti vorlas . Ich
schriebe gern weiter . Aber Thränen verlöschen
mir die Buchstaben : und wie könnte wohl
nicht um Dich weinen

zärtliche

Lar; r. a.

Neun
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Neun und zwanzigster Brief .
Maria von Rizzt an Laura di Sola «

Toledo den rl Sext .

5 >ch habe immer auf die Ankunft des Pateb
- v) Sotto gehofft , aber bis jetzt noch verge¬
bens . Indessen habe ich einen Trost gehabt ,
der mir nicht gering war. Du kannst ihn ra¬
then , Laura , es waren Deine Briefe : und da
ich so viele anfeinmal bekam, so habe ich mich
recht lange damit beschäftigt , und ich beschäfti¬
ge mich jetzt noch immer damit . Unendlich lang
würde mir die Zeit in diesem Aufenthalte wer¬
den, wenn ich sie nicht hätte , denn alles — al¬
les,Laura , fehlt mir . Ich könnte iittmtr schrei¬
ben , aber es fehlt mir bald am Papier ; und
deßwegen nehme ich jedes Blättgen in Acht ,
weil ich nicht weiß , wie lange meine Gefan¬
genschaft dguert . Mein Zimmer ist verändert ,
zwar noch nach der Straffe zu, daß ich meinen

guten Knaben nnd die Töchter der tresticheir
Donna Torti zuweilen sehen kann : aber mei¬
ne Fenster sind mit so engen Gittern umgcben -
daß fast unmöglich ist , einen Briefdurchzu -
bringen ; sonst hatte ich mir von meiner Wohl¬
thäterin längst mehrere Schreibmaterialien

Q 2 schff
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schicken lassen ; und vorher dachte nicht , daß
es so kommen würde .

Der Prälat ist zweymal bey mir gewesen. .
Das erstemal mit seiner verstellten heuchleri¬
schen Miene . Er gieng das letztem «! erzürnt
von mir weg , als er mit die Gefangenschaft
ankündigte .

Ich habe etwas übereilt gegen Sie gehan¬
delt , sagte er , als er hereintrat , aber Sie
müssen mir auch gestehen , daß Sie Gelegen¬
heit dazu gegeben haben .

Ich würde diese Gelegenheit nicht gegeben
haben , antwortete ich ihm , wenn Sie nicht
theils falsche Grundsätze , denen ich nicht bey¬
stimmen kann , gegen mich geäussert , theils
mich nicht in ein Haus gebracht hätten , wo
meine Ehre offenbar leidet , und woraus ich
mich zu entfernen alle Mühe anwenden wer¬
de , wenn Sie mir meine Freyheit wieder zu
geben , billig genug seyn können .

Haben Sie denn Ihren ganzen Verstand
nicht beysammen ! Maria , steng er mit allen
Zeichen der höchsten Verwunderung an auszu¬
rufen , oder wohin soll ich es schreiben , daß
Sie sich selbst tiefer hineinstürzen , als Sie ge¬
fallen sind ? Ich komme, Ihnen Freyheit an-

zu-
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zutragen , und Sie begegnen mir gleich mit

Einwürfen , die mich van diesem Entschluß

zurückbringen müssen . Können Sie so viel

nicht schließen / Maria , und was bewog Sie

denn , diesen Weg zu wählen ?
Das will ich Ihnen erklären , Signvr , sagte

ich mit einer Fassung , die ich in gewissen Stun »

den in meiner Gewalt habe , wenn ich es selbst

am wenigsten glaube . Das ist so eine von den

Gaben , für welche wir der Vorsehung nicht ge¬

nug danken können , wenn sie uns von ihr zu

Theil geworden sind. Ich fuhr fort : Sie sind

ein Mann , der nichts ohne eigennützige Absich¬

ten thut ; ich müßte mich denn sehr in Ihnen

irren , und in dem Falle bitte ich um Verzei¬

hung . Allein da ich es nach meinem Urtheile

einmal annehme,so kann ich auch nichts anders

thun , als meine Handlungen darnach einrich¬

ten . Nun mag ich Ihnen keinen Dienst erzei .

gen,noch weniger mögte ich von Ihnen Wohl¬

thaten haben . Sehen Sie es also an, von wel¬

cher Seite Sie wollen , so werden Sie mir zu¬

geben müssen , daß ich Ihnen die Hand nicht

reichen kann, wenn Sie übel mit mir umgehen

wollen : und Ihr Wohlmeynen selbst ist übel .

Q 3 Er



. Cr gerieth in gewaltige Hitze . Maria ,
sagte er, bedenken Sie , daß Sie nicht frey sind,
Ich bin hier Herr über Sie . Ich sage ein
Wort , und niemand fragt mehr nach Ihnen ,
und niemand getraut sich,nach Ihnen zu fragen .

Und mit demWorte , Signor,das Sie spre¬
chen, sind Sie denn der unbilligste Mann , der
auf der West ist ; und glauben Sie nur nicht ,
Laß Maria nicht so viel Muth hat , alles zu
ertragen , was Sie mit ihr unternehmen ; und
den Gedanken lassen Sie ganz fahren , daß ich
niedrig genug denken follte , etwas von Ihnen
auf Kosten meines reinen Herzens zu erkaufen .

Ich sehe wohl , Maria , sagte er nun , mit
der vorigen verschmitzten Miene der Verstel¬
lung , ich jche wohl , daß wir uns nicht verste¬
hen , und daß Sie , liebes Kind , mich etwaäzu
hart betrachten . Ich suche die Unbefleekchcit
Ihres Herzens nicht zu verringern . Diese kann
bey allem bestehen , was ich mir von Ihnen
erbitten will . Sie sollen mich lieben , wie
eine ' Tochter ihren Vater liebt , und ich hof¬
fe dann durch mein Betragen so viel bcn Ih¬
nen zu ' gewinnen , daß Sie mich ^ anz lieben ,
mich mit der Zärtlichkeit lieben , die alle an¬
dre Liebe überwiegt .

Sie
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Sie drücke,r sich lehr unvollständig aus ,

Herr Prälat , antwortete ich ihm, und ich mer¬

ke,Sie fürchten selbst,wenn Sie sich vollkomm -

uer ausdrückten , daß ich Sie zu schnell verste¬

hen möchte : allein ich versichre Ihnen , ich

versiehe schon, was Sie sagen wollen ; und ich

sehe in die Zukunft hinaus , daß ich mir selbst

die bittersten Vorwürfe machen mußte , wenn

ich auch nur auf das entfernteste Ihnen̂ Hoff-
uung machte , auf einen andern Fuß mit Ihnen

umzugehen , als es Ihre Würde und Ihr Stand

erfodern , daß heißt mit Ehrfurcht und mrt

Hochachtung ; und dagegen verlange und er,

bitte ich mir von Ihnen wieder die Achtung ,

die Sie meinem' Gcschlechte schuldig sind. Wenn

Sie als Vater mit mir umgehen wollen,so hat ,

te ich väterliche Behandlung von Ihnen erwar¬

tet - und die erste Pflicht eines Vaters rst, daß

er seiner Kinder Ehre zu erhalten sucht . Ich

sollte hier in diesem Hause Ihre Tochter seyn ?

Lieber die Tochter des elendesten Mannes !

Sie beleidigen mich sehr , Maria , und ich

wünschte , Sie thaten es nicht , um Ihnen die

Reue zu ersparen , die Sie einmal darüber füh¬

len müssen . Aber sagen Sie mir , was haben

Sie an denen auszusetzen , die hier mit ^ hnen

Q 4 ' "oh-
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stöhnen d warum wollen Sie sie nicht einiger
Aufmerksamkeit , warum nicht Ihres Umgan¬
ges würdigen ?

Mein Umgang wurde ihnen so unangenehm
seyn , wie mir der ihrige . Ich bin gewohnt ,
von ernsthaften Dingen zu reden , und sie sind
derGesettschaften gewohnt,in welchen der Unan¬
ständigste das Wort führt . Man muß nur
blind dabey seyn wollen , wenn man ihnen die
Ueppigkeit nicht im Gesichte ansieht . Alles ,
was sie thun , zeuget von Leichtsinn - -

„ Wissen Sie noch nicht , Maria , daß man
nicht nach dem äußerlichen Ansehe » urtheilen
muß ? Ist es Ihnen nicht bekannt , daß cs be.
trügt ? Trauen Sie mir wohl zu , daß ich j „
diesem Hause aus und eingehen würde , wenn
ich nicht von der guten Gesinnung und von der
unsträflichen Aufführung dieser Personen über «
zeugt wäre ? "

Darüber , Signor Enriks , läßt sich viel sa»
gen. Sie können sich so gut betrügen , wie ich,
könnte ich Ihnen antworten , und hätte genug
geantwortet . Aber glauben Sie mir , weil ich
nicht heucheln kann , daß ich Sie nicht aller¬
dings von dem Verdachte ganz frey halte , daß
Sie um die Lebensart dieser Personen wissen ,

daß
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baß Sie ihnen widerrechtlichen Schutz ange -

deihen lassen. Ich weiß nicht , warum es ge¬

schieht , weiß nicht , in welcher Verbindung L- ie

mit ihnen stehen : aber ich habe Folgerungskraft

genug , um einzusehen , daß es 10 leyn muß.

Das ist zu viel , sagte der Prälat , Maria ,

und Sie sind so weit , daß Sie mich wieder aus¬

bringen können . Aber diesmal will ich Ihnen

ausweichen , will Ihnen Bedenkzeit lasscnzaber

wann ich wieder komme , dann hoffe ich, soll es

besser seyn,und Sie werden sich anders erklären .

Nicht anders , sagte ich. Er antwortete , sei«

»er gewöhnlichen Art nach , nichts weiter , und

gieng von mir . Bis jetzt waren die beyden

Mitbewohnerinnen meines Hauses noch in

den Schranken geblieben , daß sie bloß durch

Mienen Ihre Verachtung gegen mich zu erken¬

nen gaben . Jetzt aber stetigen sie es mit Wor¬

ten an. Bald kam eine, bald beyde , und frag¬

ten mich sehr unverschämt , ob die tugendhafte

Jungfer sich nicht bald nach des Herrn Präla¬

ten Willen bequemen würde .

Ich vergas es anfangs , daß ich in der Ge¬

walt dieser hassenswürdigen Geschöpfe wäre ,

und verbot ihnen mein Zimmer . Ich erlangte

dadurch nichts weiter , als daß sie mich höh «

O Z nisch
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uifch auslachten , und mich fragten , ob das
Haus mir oder ihnen gehörte ?

Ich mußte zu allen dem still schweigen . Wie
sie erst merkten , daß mir ih^e Gesellschaft un¬
angenehm war,so blieben sie ganze halbe Lage ,
und nahmen ihre Arbeit mit aus mein Zimmer .
Sie unterhielten sich da von ihren Licbesge -
schichten ganz offenherzig , so daß ich nie,so lan¬
ge ich lebe, den Eindruck von Greuel vergessen
werde , den mir diele Menschen machten .

Vorgestern kam die Mutter allein . Ich hät¬
te Ursache , Sie zu hassen, sagte sie, aber ich ha¬
be Mitleiden mit Ihnen . Wenn Sie in der
Hartnäckigkeit fortfahren,so werdenSie es sehr
übel finden ; denn er ist ein hitziger Mann , und
er kann Sie unglücklich machen. ' Lassen Sie lie¬
ber die schwachen und unrichtigen Begriffe
fahren , die Sie von Ihrer eingebildeten Tu¬
gend haben .

Ich antwortete ihr kurz, aber bündig . Ich
sagte ihr , aus ihrem Munde kamen mir diese
Nathschlüsse gar nicht sonderbar vor , aber dar - ^
über verwunderte ich mich, daß sie die Dreistig¬
keit hatte,mir solche zu sagen ; da sie mich doch
schon kennte , und so lange schon gekannt hatte ;
da sie so vielfältig überzeugt seyn müßte,daß ich

. gar
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wohin ick, sie und ihre Tochter rcchnetezund al¬

so mich auch nicht durch den großen Glanz ver »

leiten lassen würde , mich unter diese Klasse zu

begeben : viel weniger also durch die Begegnung

des Prälaten , der mich hier unter Menschen ge¬

bracht Hütte , die tief , tief unter mir fünden .

Ich bin überzeugt , Laura , daß Du erstau¬

nen wirst , daß ich in dem Tone sprechen kann :

und ich hatte es selbst nicht geglaubt , daß es

wir möglich wäre , gegen den geringsten Wurm

in der Schöpfung , viclwenigcr dann , gegen ei¬

nen Menschen mich so sehr zu erheben : da ich

nicht weiß , zu welcher Absicht er oder ich da

bin , oder was wir beyde im Verhältniß ge¬

geneinander sind. Aber setze Dich an meine

Stelle , meine LiebeDchon einer Person , die

ihr Leben in Lastern zugebracht , zu etwas an¬

geredet zu werden , was so niederträchtig schon

im Gedanken daran ist . Und nun die Umstän¬

de dazu ! Verschlossen in dieser Wohnung des

Verbrechens , unmittelbar unter der Hand ei¬

nes Geistlichen , der Macht genug hat , unter

dem Deckmantel der Religion Bosheiten aus¬

zuüben . Der sich nicht einmal in den Schein

hüllet , sondern offenbar spricht . Mag es nun

recht



xecht ober unrecht seyn , liebe Laura , ich weiß
eä nicht , ich kann mir nicht helfen . Ich that
«6, mein Geist war aufs höchste gespannt ; und
vielleicht würde ich nicht einmal die Zweifel
in mir gefühlt haben , wenn ich nicht bemerkt
hatte , daß sie es selbst fühlte , sie wäre das ,
dessen ich sie beschuldigte .

Sie sagte mir hierauf , sie wollte das nicht
zu meinem Nachtheil gebrauchen , daß ich so
von ihr spräche , sondern sie wollte es aufdie
Rechnung meines Eifers für die Tugend schrei¬
ben, daß ich mit so wenig Zurückhaltung spra .
che. Weil sie fühlte , daß manches wahr
wäre , so wollte sie sich des Rechts nicht be.
dienen , was sie als Hausfrau ausüben konn¬
te. Aber ich sollte mich vor ihrer Tochter hü¬
ten . Sie sey rachgierig im höchsten Grade ,
und sie hätte mich bey allem behorcht , was
ich mit dem Prälaten gesprochen . Eben sie
wäre an dem Einsperren und an allem übrigen
Unangenehmen schuld , das ich auszustehen hät¬
te . Was ihren eignen Auftrag beträfe , so käme
er vorn Prälaren her , und sie hätte ihn auörich ,
ten müssen , um sich keine Verantwortung zu¬
zuziehen . Sie glaubte nicht , daß ich es eingehen
würde ; allein rathen müßte sie mir dazu , wenn

an-



anders mein Glück mir lieber wäre , als mei¬

ne Einbildung von Tugend .
Sie hattellaum ausgeredet , als ihre Toch¬

ter kam. Wie eine Furie , riß sie die Thür auf .

Ich komme vom Prälaten , rief sie aus , und

soll Ihnen sagen , daß er Morgen zuni letzten¬
mal kommen wird , und wenn Sie sich unter¬

stehen , länger widerspenstig zu seyn, so sind
Sie unglücklich .

Mag er kommen oder nicht kommen , ant¬

wortete rch ihr gelassen . Das ist mir einerley .

Ich fürchte ihn nicht , so wie ich ihn nicht liebe .

Und was Sie sich denn wohl einbilden ? Ihn
nicht lieben ? Denken Sie etwa , daß Sie einen

bessern Liebhaber verdienen ? fuhr sie in dem

vorigen Tone fort .
Sicher denke ich das , mein Kind , sagte ich

nicht allein gelassen,sondern ich wollte sie durch

diese Art von Vertraulichkeit etwas von ihrer

Rauhigkeit herunter stimmen , wenn es irgend
nur möglich wäre .

Ei , ei , erwiederte sie , mein Kind , wie ver¬

traulich — Auf einmal ! Sind wir etwa herun¬

tergekommen von dem Stolze , mit dem wir unS

bläheten , und über andere wegsahen ? Sollen

gute Worte gegeben werden ? Ist die überma -
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ßrge Klugheit vergangen , womit man getadelt
- wurde , womit Sie mich so tief herunter se¬
tzen ? Nur Schade , das; ich in den Äugendes
Prälaten mehr bin , als Sie je seyn werden !

O! das glaube ich Ihnen gerne , sagte ich
noch gelassen , allein alsdann überlief mich
doch die Hitze . Und um Ihnen zu sagen , wa¬
rum ich so mit Ihnen redete ? Ich rhat es ,
um etwas Bescheidenheit in Ihnen dadurch
hervorzubringen , daß ich so bescheiden war .
Sonst versichere ich Ihnen , es geht nicht die
geringste Veränderung in mir vor . Ich denke
noch wie ehedem , undM , handle noch wie
ehedem . Sie haben nichts für den Prälaten zu
hoffen , sagen Sie ihm daö nur zur Gegeri -
antwort .

Sie fleug überlaut an zu lachen . Sie sagte
mir noch die entsetzlichsten Grobheiten , die
ich gar nicht zu wiederholen mir getraue ,
und sie machte es ; o arg,daß ich mich nicht mehr
mäßigen konnte , sondern anfieng zu weinen .
DaS war ,hr recht für ihren Spott . Sie kühlte
ihren Muth auf eine mir schreckliche Art ,
und die Mutter half dieser unaerathenen Toch¬
ter auch mit einer Affenliebe , deren ich we¬
nige Beyspiele gesehen habe . War dies nun

Särt -
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Zärtlichkeit , oder war es Eigennutz/weil al¬

lem Vermuthen nach die Mutter von der

Tochter mitlebt ?

Genug , ich brachte eine recht traurige Nacht

zu, und konnte mich den andern Morgen noch

nicht wieder fassen. GegenMittag kam der Prä¬

lat . Ich konntcmich nicht mäßigen , seine Anr

rede zu erwarten . Sie müssen aus diesem Hau - >

se, öder wenigstens aus der Gesellschaft dieier

Leute mich retten , die ich nicht mehr sehen will -

vderSie haben selbst dieFolgen mcinerVcrzwei »

fiung zu erwarten , tief ich ihm zu, und meine

Thränen strömten Mehr , als sie flössen .

Was weinen Sie,was haben Sie,antwortete

er hitzig und boshaft . Warum behandeln Die

die Leute so! Können Sie ihnen ins Herz sehen -

daß Sie ihnen Verbrechen vorwerfen ? Das ist

sehr artig,daß Sie noch klagen wollenlDoch ich

will für Sie bitten , will sehen, daß sie Sie hiev

ungestört lassen sollen . Wollen Sie das ?

O recht gern , sagte ich —Likber will ich ganz

einsam fitzen,will mich bloß mit meinem trauri¬

gen Schicksale unterhalten,als mir diesen Men¬

schen leben , die meiner so grausam spotten .

Da sehen Sie , sagte er mit eben dem Eifer ,

was für unruhige Stunden Sie sich zubereiten .
lind



Und wofür das alles ? Für einen Eigenen ' ,,den
Sie mir nicht aufopfern wollen . Ich wi « nicht
langer unter der Masque seyn. Also ich liebe
Sie,ich willIhren Besitz . Gönnen Sie mir ihn ,
so sollen SieZreyheiten haben,wieSie sie wün¬
schen mögen . Sollen Gesellschaften wählen ,
wie Sie wollen . Ucberlegen Sie es,Marpr,Sie
sind eine Fremde . Sie haben keine Hoffnung ,
hier einen Mann zu bekommen , wenigstens kei¬
nen , der Sie in den Stand setzen kann , der Ih¬
nen gehört . Ich aber kann Ihnen ein Iahrgeld
versichern , das Ihrem Stande angemessen ist .
Niemand erfahrt etwas , und Sie können leben ,
ohne irgend an jemanden gebunden zu seyn .
. Niederträchtiger - sagte ich , knirschte vor
Wuth mit den Zähnen , trat ihm dicht auf den
Leib, und war in größer Versuchung,ihn fühlen
zu lassen , daß auch Weibcrhände schlagen kön¬
nen . Mir sagen Sie das ? Sie , ein Spötter
der Religion , eine Schande Ihres Standes ,
ein Abschaum der Menschheit , eine geborne
Frucht zum Cckel für alles ; was lebt — Sie
wollen von mir geliebt seyn ? ich verabscheue
Sie , und werde Sie ewig verabscheuen , und
wenn Sie mir auch in diesem Augenblicke
Freyheit und Ruhe wieder gäben - so könn¬

te



te ick» doch nichts sagen , als — Sie sind ein

Ungeheuer

- Wie aufgebracht er darüber auch seyn wog¬

te, so war doch diesmal die Furcht sehr groß in

ihm. Erzitterte . Erdachte vielleicht , ich wäre

mir heimlichen Waffen versehen , und würde

ihm an sein Leben kommen . Aber der Mann ist

sehr irrig . Damit ist mir nicht geholfen .

Als er sah , daß ich wieder gelaßner ward ,

und nachdem er seine Augen auf meine Hände ,

und auf alles um mich her sehr sorgfältig ge¬
worfen hatte , so nahm er wieder eine höhere
Miene an . So rennen Sie denn in IhrUnglück ,
wennSis es nicht lassen können . Erwarten Sie ,

was ich über Sie beschliessenwerde . Vielleicht

strafe ich Sie mit Verachtung , und schicke

Sie den Narren zurück,diefoviel aus Ihneir

machten . Vielleicht strafe ich Sie noch här .

ter . Sie Werdens sehen , Thörigte , die Sie

Ihr Glück mit Fußen treten .

Ich hatte mich in einen Seßel gesetzt , den

Kopf in die Hand gestützt , und merkte nicht

einmal , daß er hinausgegangen war : denn ich

hatte mir heute vorgenommen , kein Wort

weiter mit ihm zu reden .

Laura II . Th . R Wie
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Weilich aber etwasermüdet war , undmich
die Hitze angegriffen hatte , so schlief ich em.
Wie ich erwachte , hatte ich zwo Stunden ge¬
schlafen .

Ich glaube , daß nichts herrlicher und besser
für meine damalige Lage war , als dieser Schlaf ,
und ich dankte dem Himmel auch recht aufrich¬
tig dafür . Ich war erquickt , und es schien mir
die ganze vergangene Sache ein Traum gewesen
zu seyn,der weiter von keinen Folgen wäre z an¬
statt daß ich gewiß , wenn ich wach geblieben
wäre , mich gequält , und mir die schrecklichsten
Bilder für die Zukunft gedacht haben würde .

Ich habe auch bis jetzt keine Wirkungen ge¬
sehen , allein es ist auch noch nicht viel über 24
Stunden . Es kann sich noch vieles andern , und
es ist immer möglich , daß es mir schlimmer
geht . . - !

Ich will sehen , daß ich diesen - Brief dnrch
die Ritzen Meines Gitters hinunter bringe , !
damit Du ihn erhalten kannst . Ich werde
sobald ich kann , Dir noch mehr berichten,und
bin , wie immer

Deine

Maria .



Dreyßigstex Brief .

Montreux an den Prälatett
Errriko Kaporota -

Madrid , den zten Septt

Signot Enriko !

A) vn Donna Eleonora , der einzigen klugen
F>äu , die ich in Madrid kenne , habe

ich gehört , daß es noch einen klugen Mann

in der Welt giebt , der es einsieht , daß das

Haus di Sola auf dem Wege ist , eine der

größten Narrheitcn zu begehen , und sich zu
Verderben » Indessen habe ich doch auch Hoff¬

nung , Sie Signor , werden noch mehr Klug¬
heit hüben als diese Frau : denn da ich bey
ihr war , und meine Hülfe ihr anbot , sy

meynte sie , der Prälat Lapsrota würde der¬

selben nicht benöthigt seyn , sondern alles

allein ausrichten können . Sie können sichs

nun wohl denken , daß ich darüber nicht wenig

lachen mnßte . Ich glaubte , es wäre ihr Scherz ,
und sagte , einen Menschen wie ich , könnte

Man immer brauchen . Aber sie blieb aus

ihren fünf Augen , wie ' s die Weiber gemei -
R 2 niglich



mglich thun , und sagte , daß Signor Ra -
porota ein Mann wäre , dem so etwas eine
Kleinigkeit sey.

In der Hoffnung also , daß die Frau ein
richtiges Urtheil über Sie gefallet , muß ich
mir vorstellen , daß Sie wenigstens zehnfach
ihre Klugheit besitzen , weil sie keinen einst - -
gen Mangel an Ihnen zu entdecken fähig
gewesen ist ; und glauben Sie mir , seine
Fehler zu verstecken , ist auch eine große
Kunst , und bringt seinen Mann in der Welt
ziemlich durch .

Ich habe nun so geschlossen . Der Prälat ^
ist ein Mann , der wichtige Geschäfte unter ,
rummt . Dazu ists nicht genug , mit zwey
Augen sehr weit zu sehen , sondern man muß
auch mit den Händen , so weit als möglich ,
greifen , und zwo Hände sind nur im Stande ,
an zwey Orte zu greifen . Der Mann muß
also mehr rechte Hände haben , als seine
eigne , wenn er hier und da zugleich seyn muß.

G? ne solche, rechte Hand stelle ich nun vor -
treflich vor , und um Ihnen eine Befchrei - ^
bring von mir zu machen , werden Sie es
Nicht ungern sehen , wenn mein Brief eine
Seite sich verlängert .

Ich
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Ich bin keiner von den Eisenfressern , die

immer den Mund voll von Pralereyen ha¬

ben , und wo nichts dahinter ist . Ich will

also jetzt gegen Sie nicht pralen , Signor ,

sondern will der Kerl so seyn , wie ich cS

würklich bin . Wohin man Mich schickt ,

Herr , da sieh ich meinen Mann , da weich

ich nicht aus dem Flecke , bis ich gethan

habe , waS ich thun sollte . Kömmt dann

Hu Schwadron blanker Degen , so zieh ich

meinen auch , uiid ohne mich durchs Klirren

und Wetzen irre machen zu lassen , arbeite

ich drauf los . Da liegt denn gemeiniglich
* bald etwas um mich Herum . Ohne Ruhm

zu melden , habe ich mich so aus etlichen

Affairen gewickelt , wo eS im Ernst schlimm

um mich siaiA Man muß da Augen , Oh¬

ren und Hände recht zu brauchen wissen .

Also vor die Bataitten , wenn dergleichen

vorfallen sollte , bin ich gemacht . Aber ich

schicke mich auch vortrestich zum Spivniren ,

es sey auch , wohin es wolle Ich hole den

Leuten das Herz aus dem Leibe , wenns aufs

Ucberreden ankömmt .

Ausserdem bin ich im Entführen geübt ,

und ich hatte erst noch ganz kürzlich dem

R Z Se -
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Sebastians , wohl zu merken , «he er ein Narr
ward , seine Schwester gebracht , wenn es
nicht ein verwünschter Bries verrathen hätte ,
Lügen , Betrügen , Schwören , und was noch
dazu gehört , hab ich in meiner Gewalt . Im
Assqemeincn lieb ich Intriguen , aber je feiner
nnd verwickelter ste stnd , desto lieber sehr
ichs , wenn ich mit dabey, seyn kann . Ich
habe schon blos für mich sieben Liehesavan -
turen in der ersten Art gehabt , und Mit
Heller war ich wenigstens bey ein paar
Duzend solcher Liebeshändel .

Das waren so ohngefahr meine Hauptei -
gen!ch<chten , Wenn Sie mich nun mit die-- >!

sen brauchen können , Laporota , so bin ich
Patron . Ich würde Mich Ihnen nun eben ,
nicht so anbieten ; denn ich finde in meinem
Vaterlands dergleichen auch , wohin ich nur !
sehe. Aber ich habe eine besondre Pique
auf manche Menschenkinder , die in dieser
Cache intereßirt find.

Don chc-uis hasse ich wie den Tod , Epev -
nsn wünsche ich an Galgen , Lauren unter
die Stadtga nison ; seitdem Sebastians ein
Narr ist , mögte ich ihm Nasenstüber geben —

Hernando und Giusepps kommen mir wie



«in paar Hunde vor , die den Mond anbellen ,

der im Wasser schwimmt ; kurz, ich mögte mit

Allen anbinden .

Es ist nun wohl verwegen genug , Signor

Laporota , daß ich so geradezu schreibe .

Ich habe noch nicht die Ehre , Sie zu ken-

nen ; ich habe nur durch Hörensagen , was

Sie für ein herrlicher Mann sind : denn

wie ich in Madrid war , liessen Sie sich

nicht sehen , sondern mir von sich hören .

Aber aus allem zu schließen , und dazu ge¬

nommen , daß Sie ein unternehmender Mann

sind , so glaube ich bey Ihnen recht anzu¬

kommen . Ich bin hier jetzt infam schlecht

angesetzt . Ich habe keinen Menschen , mit

dem ich mich abgeben kann ; und in die

heuchlerische Gesellschaft schicke ich mich nicht .

Haben Sie die Güte , und antworten Sie

mir bald . Ich bin

Ihr
allzeitfertiger Helfershelfer

Montreux .
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Ein und dreyßigster Bn' sf .

Maria von Rizzi an Donna Torti .

Den zoten Aug.

konnten mir keinen größer » Gefallen
thun , als daß Sie mir die Gelegenheit

machten , ^. rhnen zu schreiben . Lange , meine
liebe Donna , kann ich freylich nicht die
mir so geliebte Freundin aufhalten , die Sie
mir geschickt haben , und die so meisterhaft
gewußt hat , zu mir zukommen . Ich wech¬
sele mit diesem Vriefe , und mit ihren Um¬
armungen und Küsten ab.

O ! meine Beste , wie froh wollte ich seyn,
wenn ich bey Ihnen wäre ! Ich fühle im
Geiste alles Schöne , was mir Ihre liebe
Tochter sagt , doppelt : ich weiß , wie ruhig
ich unter Ihnen leben könnte , und um desto
schmerzhafter wird mir mein jetziger Auf¬
enthalt .

Sie trösten mich, daßSotto bald kommen
wird . Ach MZgte er dochund mögte er Trost
für seine arme Leidende bringen , denn ohne
ihm Vorwürfe zu machen , so brachte mich
sein Leichtsinn doch in alles dieses Elend .

Er
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Er hat Ihnen von meiner Laura geschrie¬

ben , und sie so sehr gelobt — Sie verdient

es auch , meine süsse theure Freundin , sie

hat ein eben so gutes , weiches , theilnchmen «
des Herz wie Sie .

Sie wollten gern etwas von ihr lesen ,

wenn es möglich ist . Ja , das sollen Sie .

Zwar kann ich Ihnen keinen von ihren Brie¬

fen an mich geben . Sie enthalten mehren -

theils Familiensachen , und es kömmt mir

zu , dieses zu verheimlichen,,so gut ich nur

kann . Aber ich habe etwas von ihr , und

das ist die Geschichte einer Nonne in Paris . '
Sie ließ sich dieselbe dort erzählen , und

hat sie hernach selbst zu Papier gebracht .
Sie werden daraus ihre Empfindungen und

ihren Karakter kennen lernen .
Schon treibt mich Ihre liebe Tochter .

Sie sagt , sie trennte sich so ungern von mir ,

und ich bins überzeugt , daß eS so ist , und

daß sie lieber ganz bey mir bliebe , wenn es

seyn könnte . Sie wird Ihnen auch lagen ,

daß ich mit ihr nichts anders gesprochen

habe , als wie werth sie mir wake. Ich habe

sie für Sie alle geküßt , und sie wird meine

Küße gewiß getreulich überbringen .
R 5 Sie



266 —»

Sie sind eine zärtliche Freundin , Donna
Torti . Wie liebenswürdig ist die Sorgfalt ,
daß Sie mir Ihre Tochter nicht schicken wol¬
len , damit ich in keine Verlegenheit käme.
Aber ich versichere Ihnen , alle Verlegen¬
heit , die ich hier auszustehen haben könnte ,
M nichts , gegen den vortreflichen Augenblick ,
den ich hatte , sie zu sehen , gegen alles Glück ,
was ich in der Unterredung mit ihr genossen
habe ! Leben Sie wohl , Donna,Gott segne Sie
und Ihre Töchter für Ihre Sorgfalt ge¬
gen die

unglückliche

Maria von Rizzi .

Zwey
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Zwey und dreißigster Brief .

Laura di Sola an Maria bon Rizzi ,

Paris , den irtrn ' Aug,

5>' ns Dunkel der Nacht verhüllt , Maria ,
von nichts als dem leichten Schein mei¬

ner Lampe erhellt , bin ich hier bereit , um

Dir die traurige Geschichte der Nonne zu
schreiben . Nicht der Mond tritt anz,Himmel

- ' einher , diese Nacht zu erhellen , nicht Ein

Stern funkelt einsamen Glanz herab , nicht

eine helle Wolke wirst im Wiedersehen », das

wenige Licht, was sie etwa von den Srralen

empfieng , und aufbewahrte , die dem Gegen -

füßler jetzt leuchten . Pechschwarz ist der

Dunstkreis der Erde , schwanger von den

schrekenden Gestalten durch die Einbildungs¬

kraft leicht zur Geburt gereift , die schwachen

Menschen gebieten . Die Nacht soll also kei-

nen Schein kennen , in deren Tiefe eine so

traurige Geschichte wiederholt wird . Wo der

Name Wiccoboni genannt wird , da welkt

die blühende Natur , da verbirgt sie sich , da

herrscht Trauer über die Seelen der Menschen .

Kie -
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Aiccobsni war einzige Tochter , war be¬
stimmt , nichts zu seyn , als eine Göttin der
Erde , sah nichts vor sich als Jubel und
Freude . Riccoboni ' ü Vater war angesehen
Ihn hatte daS Glück gesucht , und er hatte
es nicht aus den Handen gelassen ; hatte die
haarigte Seite ergriffen , die es dem Men .
sehen so schnell wegwendet , und wo man
selten mehr als einmal fehl greisen kann ,
weil es zum zweytenmale nicht wieder kehret .

Triecoboni war schon , wie die Perle des
Thaues , wenn sie glänzt am grünen
Halme , und die erste Sonne in hun¬
dert Farben ihr eine unbeschreibliche Schönheit
giebt . Riccoboni war edel , sie hatte ein
Herz , nicht blos für sich , ein Herz für alle
die um sie waren , voll Gefühl , voll Mit¬
leid , voll reiner warmer Empfindung . Ge¬
recht war ihr Urtheil , Liebe ihr Blick , Und-
schon sah man im Auge die Thräne , wenn sie
nur von Leiden hörte . Sehen durste sie sie
nicht , dann machte sie wiederholte Versuche ,
sie zu hemmen , und wo sie sie nicht hemmen
konnte v da klagte sie im Herzen

Bey



Bey ben Vorzügen , die Kiceobsni hatte ,
waren diese Eigenschaften doppelt zn bewun¬

dern , denn sie wurde in Zerstreuungen erzo¬

gen. Immer von der Freude und dem, was

sie begleitet , umgeben , hatte sie leicht des

Elends ihrer Mitmenschen vergessen können .

Der Taumel der Vergnügungen hatte leicht
Seele und Herz bey ihr so sehr übersättigen

können , daß ihr Gefühl abgestumpft , und ih¬

re Geister trage geworden wären .

Riccoboni ' s Eltern hatten ihre Freude an

Lem^Hrde , und sie wuchs auf zu ihrer Wonne ;

sie war ihr Stolz ; wer sie sah , beneidete die

Eltern , die in ihr so glücklich waren , wollte

sie selbst beneiden , und konnte nicht , weil

man fühlte , sie verdiente noch mehr .
Laß nun auftreten , Maria , einen von de¬

nen , die da wissen wollen das Schicksal der

Menschen , die vorher sagen wollen , was ihm

bevorsteht ; laß ihn kommen selbst in den

Schrecken dieser Nacht , selbst in der Trauer ,
die sich über die Erde verbreitet , laß ihn se¬

hen Riccsboni in diesem Glänze , laß ihn die

Liebe ihrer Eltern fühlen , laß ihn ihr grosses

Herz kennen , und laß ihn einmal eine Pro -

phezeyung machen . Er wird , Maria , eine »

Himmel



Himmel für sie wissen , schön auf dieser West
selig sie nennen ;

^
«selig ? ^,a sie ist es unter ihrer Verä

läugnung , selig ist sie in der Sündhaftigkeit
^ selig in den Augen aller Menschen , die
sie schon als Heilige betrachten , vor ihr nie¬
derfallen inogten , und anbeten , wenn es er¬
laubt wäre ;

Selig ist der, Maria , der allen Widerwär¬
tigkeiten dieses Lebens entgangen ist : und das
ist Aiecobonr , sie hat sie alle überstanden /
sie ist darüber weg , und erwartet niK von
dem Bande getrennt zu seyn, was ihren Geist
uoch in der Welt zurückhält .

Mccoboni kannte noch keinen Schmerz -
als ihre Mutter starb ; Noch keinen eignen
Schmerz , Maria , denn der Schmerz änderet
hatte sie lange durchdrungen , war lange in
ihr ein nagendes Uebel gewesen , das sie ver¬
zehrte , wann sie ihn nw r lindern könnte .
Aber gewöhnlich konnte sie ihn lindern . Der
Schmerz der meisten Menschen läßt sich stil¬
len , wenn man ihren Bedürfnissen abhilft .

Aber Aiccoboiii ' s Schmerz ließ sich nicht
sp leicht stillen . Die Mutter war ihr alles
Mesttt ; Von ihr geleitet , war sie aüe We¬

ge



— 2? r —-

ge zur Vollkommenheit hinangestiegen , die sie«

jetzt erreicht hatte . Noch hieng sie an ihr
Und an ihrer Leitung / noch stützte sie sich

auf ihren Rath , wie man sich auf den Stab

lehnt , der den steilen Berg erklettern hilft ,
Und nicht eher ihn aus der Hand läßt , bis

man die Spitze erstieg .
Viermal waren die Nächte so dunkel , wie

die heutige finstre geworden , viermal hatte
sie der Mond mit halbem und ganzem Schim¬
mer beleuchtet , und noch saß Kiccoboni im

schwarzen Zimmer , noch halte , ausser ihrem

Mädchen , kein menschliches Auge sie gesehn ,
auch hatten immerwährende Thränen die Ro¬

sen ihrer Jugendblüte mit ihrer Schärfe
Verlöscht .

Aber jetzt trat an einem Morgen ihr Vater

zu ihr herein . Laß mich dich wieder sehen ,
Aiccoboni , sagte er, daß ich nicht aufhöre ,
dich zu lieben : und die Leidende sah die Ge¬

fahr , und kam aus dem Aufenthalte ihres
Kummers ans Licht.

Nicht so sehr hatte ihr Vater sie geliebt ,
wie ihre Mutter , wenigstens nicht mit der

sorgfältigen Theilnehmung an allem , was sie

angieng . Auch hatte er schon die Gattin sei¬
ner



twr vorigen Lage etwas aus dem Gedächtniß
verlöscht . Seine Neigung zu Zerstreuungen
war es, die in ihm dieses Vergessen bewürkte :
und er wollte nun auch Äiccsboni dadurch
wieder in die vorige Lebhaftigkeit versetzen .
Er konnte es nicht , sie fand keinen Geschmack
an diesen Zerstreuungen , die ihr sonst wenig¬
stens Zeitvertreib gewesen waren . Aber was

er nicht konnte , das konnte die Zeit ; und

Naecobom war zu jugendlich , und ihr Geist

zu rasch , als daß er sich nicht wieder hatte
fassen sollen .

Wenigstens zum Theil , denn etwas von
diesem Kummer bftcb hangen , und verbrei¬
tete auch in die vollkommenste Heiterkeit ei¬
nen Ernst , den der Mensch nicht hat , wenn
er noch nichts als Freude gefühlt , wenn
noch nichts als Wonne in seine Seele ge¬
kommen ist.

Der erste Kummer ist das Korn zum Un-
kraute in uns , und es zieht alles Unange¬
nehme an sich, wachst fort , und bringt da §

allmalig Zerstörende in unser Seyn , welches
uns so schnell zum Alter reifer .

Ric -
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Aiccoboni ' s Vater stellte ihr an dem Ta »

ge, an welchem er sie überredete / ihre Trauer

abzulegen , einen Jüngling vor . Ich habe
ihn unter denen gesunden , sagte er , die ich
suchte , um meinen Schmerz leichter zu mä,
chen. Ich fand ihn unglücklich , aber gut ^
Er soll mein Sohn seyn. Ich hoffe , Ric -

coboni , du gönnst es mir , daß ich auch ei»

um Sohn habe , ich hatte noch nie einen .
Wen der Vater als Sohn erkennt , den sollte

dieTochter nicht alsBruder nehmen ? erwiederte

ihm die gehorsame Leidende . Ja ich will ihn so
sieben , und jede Freude , die er Ihnen macht ,
soll auch mir eine Freyde seyn. Debar , so
hieß dieser Jüngling , dankte Jkiccoboni , er
küßte ihre Hand , er sah ihr in die Augen ,
er sah Wahrheit : aber aus den Augen , die

jedem , der sie ansah , Seegcn und Wonne

zustralten , sog der Jüngling Gift . Und hätte
Aiccoboni glauben können , daß er einst ihr
Unglück sey » würde ?

Unter Aiceoboni ' s alten Bekanntschaften
war auch ein Jüngling , den ihre Mutter

vorzüglich geliebt hatte . Er hieß Nazari ,
und war Aiceobom ' s täglicher Gefährte ge¬
wesen . Er war bey ihren Spielen , bey ih--

Laurall . Th. S rm
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ren Lehrstundett , bey ihren Wohlthaten , die
sie um sich her austheilte , allemal ihr Be-
Klciter , und Riccoboui hatte sich so sehr an
ihn gewöhnt , daß sie ohne ihn nicht seyn
konnte . Sie fühlte , daß er mit ihr sympa -
thisirte , und dies Gefühl machte sie gegen
ihn offenherzig . Nazari wußte alle Heim¬
lichkeiten , die Aiccöhoiri in ihrem Herzen
trug , und Riccoboni wußte die seinigen .

Nazari ' s Eltern waren Nachbarn von dem
Hause , und also konnten sie jede Minute zu¬
sammen kommen , wann sie wollten . Aber
die ganze Zeit hindurch , da Riccoboni in
ihrem Lrauerzimmer klagte , hatte sie Nazari
nicyt ein einzigmal gesehen . Auch nur ein
so niederbeugender , unersetzlicher Verlust , wie
der ihrer - Mutter für Riecoboni war , konn¬
te sie abhalten , ihren Nazari zu sehen , und
konnte ihn aus ihrem Gedächtnisse verdrän¬
gen. Ganz mit ihrem Andenken beschäftigt ,
war er ihr , so wie alles , was sie von Freu¬
de und Frohsinn gekannt hatte , aus dem
Herzen entschlüpft .

Aber mit der - sreyheit , mit der Nückerinne -
rung an so manches , was vorher gewesen war ,

war



war auch Aetzari eines der ersten Bilder , das
wieder vor ihrer Seele stand . Und kaum war
die Tafel gehoben , die nur aus diesen dreyen
bestand , als Triecoboni sich ins nachbarli¬

che Haus schlich . Sie sah niemanden , eZ

war eine todte Stille in dem Hause , wo

sonst Leben und Geräusch alltäglich wan Sie

gierig aus das erste Zimmer zu , und traf
bannn ! sra §ari ' S Mutter an. Sie hatte einest

trüben Blick , und verrieth Kummer .

Diese würdige zärtliche Mutter fuhr vonr

Stuhle auf . Sind Sie ' s , B. iccoboni , odec

ists Ihr Geist , der mir sagen will , daß Sie

Ihrer Mutter gefolgt sind , und mir an¬

kündigen will , daß mein Sohn Ihnen fol «

gen soll ?
Nein , ich bins , sagte WccobSni . Erste

heute hat mich die Betrübniß über meineit

Verlust etwas verlassen , und N' azari war
mein erster Gedanke , und ich komme ihn

zu' sehn .
So segne Sie Gott und die heilige Jung¬

frau ! Vielleicht retten Sie ihn noch.
Wen , wen ? rief Bnccohoni außer sich,

denn ihre Angst war groß , weil sie zu er¬

rathen glaubte , was es wäre —

S s Wen -



Wen anders , als meinen Sohn ? Hat man

Ihnen nicht gesagt , das er am Rande des
Grabes ist ? Nicht daß er sich nach Ihnen
sehnt ? — nicht daß blos Ihre Entfernung
ihm alle die Leiden zugezogen , die er em¬
pfindet ?

Aiccoboni warf sich in ihre Arme . Ver -
zeyh , verzeyh , zärtliche Mutter ! rief sie. '
Alles , alles das wußte ich nicht , sonst wäre
ich eilend gekommen , dich und ihn zu retten .
Dein Zorn treffe nicht mein Herz , denn ich
hin unschuldig . Komm , führe mich schnell
zu ihm , daß er sieht , ich sey noch die
vorige treue Kiccoboni , der er alle seine Zeit
widmete .

Atmes Kind , antwortete die Mutter , ich
sollte dich beschuldigen ? Äeine edle Den -
ikungsart gegen deine Mutter müßte mir nicht
vor Augen seyn. Sie führte sie zu Nazarr .

Tstazari hatte immer nach seiner Niccobo -
ui geseufzet . Die erste » vier Wochen hatte
er geduldig überstanden , hatte nicht einmal
nach ihr gefragt , weil er glaubte , er dürste
nicht . Aber hernach war ihm die Zeit lang¬
samer hiiigestrichen , als die Schu rke gegen
den Flug des Vogels in der Luft schleicht .

Er



Er hatte es gewagt , B. iccoboui ' s Vater

anzusprechen ; aber er erhielt zur Antwort ,
daß man sie nicht iu ihrer Betrübniß stö¬
ren wölke . Nach und nach aber hatte er

bey diesem Manne Kälte und Abneigung

gegen seine häufigen Besuche bemerkt . Da

fiengcn nun seine Leiden an , da verfiel er

in eine Schwermuth , die in Krankheit aus -

schlug .
Nazari ' s Mutter , die die Ursache seines

Schmerzes wußte , gieng zu dem Vater der

zärtlichen Aiccoboni . Sie wandte Bitten

und Flehen an. Sie legte ihm Nazari ' s

hülflosen Zustand vor Augen , sie mahlte ihm
Aiccoboni ' s fühlbares Herz , und sie bat

ihn , er mögte sich die Thränen ersparen , die

seine Tochter einst weinen würde , wann sie

hörte , Nazari sey um der Sehnsucht wil¬

len , sie zu sehen , gestorben .
Aber eben dies war es , wüsB. lccoboni ' S

Vater Nicht gefiel . Eben dieses Sehnen

stärkte ihn in dem Vorsatz , seine Tvcht r

diesen Nazari nicht sprechen zu lasten . Er

kannte Debar schon , und er wollte von kei¬

ner andern Bekanntschaft für Mecobom

wissen .
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Tro ^ los gieng die Mutter zurück , und

noch verflossen acht bange Wochen , ehe B. ic -
«oboni erschien . Nun nahm sie sie sreund -
schaftsvo ^l bey der - Hand , und führte sie in
das Zimmer , wo Nazari trostlos täglich
«inen neuen Tod starb , weil er keinen Aus »

weg sah , die er allein liebte , wieder zu um¬
armen .

Aiccobom hatte vierzehnmal das Ende
desKresses erlebt , den unser Planet inuvun »
derbarer Bewegung um die Sonne schlägt ,
und sechzehnmal hatte Nazari sich der Er »

Neuerung des Sonnentages gesreuct . Beyds
waren , also in den Jahren , wo sie vollkom¬
men fübkeu konnten ; aber beyde liebten noch
nicht , noch war nichts als Freundschaft in

ihren Seelen . Aber dies war dieZusammen -
knnst , wo die Liebe, diese mächtige Beherrscherin
des ganzen menschlichen Geschlechts den Fa¬
den , der zwischen ihr und der Freundschaft
gezogen war , durchschnitt , und die Umar¬

mung , die jetzt beyden so süß war , war
der erste Schritt ins Reich der Liebe.

So schwach N' azari war , so fühlte er
doch noch eine Kraft in sich , die ihm Hoff¬
nung zur Erholung machtet und diesmal

ver -



verlies ihn Arccsboni nicht eher , als bis

die Zeit sie rief , zum Abendessen bey ihrem

Vater zu erscheinen . Der klägliche Blick

Nazari ' s , und der Gedanke , wie unbillig

ihr Vater gehandelt, , daß er sie ihm nicht

sehen ließ , hatte ihr Gemüth deftig genug

angegriffen , daß man ihr den Kummer an

der Stirn las . Ihr Vater bemerkte es,
ftmd erschrack , als sie die Ursache angab , daß

sie bey Nazari gewesen wäre ; und er erholte

sich nur dann erst wieder , wie sie hinzusetzt «,

Lftazari wäre so schlecht , daß sie ihn nicht

wehr gekannt hätte , und er würde wohl für

diese Welt verloren seyn.
Dies war ein Balsam auf des Vaters

Herz , der auch von anderen schon dies Urtheil

gehört hatte . Er hoffte , daß Nazari da¬

hin welken , und ihm Platz machen sollte ,

feine Plane auszuführen . Er sagte deßwe¬

gen Hiecoboni nichts . Er lobte ihren Ei¬

fer für das Wohl eines leidenden Menschen ,
und - er zeigte ihr nicht den geringsten Wi¬

derwille » gegen Nazari . Das Einzige was

er that , und womit ftsiccoboni nicht zu¬
frieden war , war , daß er dem Debav nicht

zugeben wollte , Nazari mit zn besuchen ,
S 4 son-
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sondern behauptete , seine Gesellschaft wäre

ihm ununterbrochen nothwendig .
Indessen hatte Debav auch nicht übersehen ,

Laß V. iccc ' boni ' s Augen , so trübe und thräncn -
voll he waren , doch deutlich feuerten , wann sie
den Namen llssazari nannte : und da er von»
ersten Blicke an in Aiecoboni verliebt gewe¬
sen war , so fiel alle seine Hoffnung auf einmal ;
und Drbar , der gut und edel dachte , wollte von
dem Augenblicke an nichts mehr thun , als sich
überwinden .

Bis setzt war Debar würklich der einzige Un¬

glückliche , denn er sah schon seine Wünsche als
unerfüllbar an. , Bsiecoboni und Nazari wa¬
ren es noch nicht , sie konnten hoffen , und hoff¬
ten auch würklich . Aber bald wurden sie es.
A' a. ari wa> d täglich besser . So bald er aus¬

gehen konnte , kam er ; nm Vater seines Arztes ,
silier Aiccoboni , und dankte ihm mit dem
wärmsten Herzen für die Hülfe , die er ihm in

seiner Tochter geleistet hatte . Riccoboni ' s
Vater nahm eS an , aber denselben Tag noch
sagte er feiner Tochter : Nun hatte sie ihre
Pflichten erfüllt , nun mögte sie den Umgang
mit Nazari aufheben . Vsiccoboni erschrak .
Sie stellte dem Vater vor , ob sie ihn wieder



in das vorige Elend stürzen soMe. Sie

weinte um ihren lslazari , aber es war alles

vergebens .
Offenherzig genug sagte ihr endlich ihr Va¬

ter , daß sie für Debar von ihm zur Gattin be¬

stimmt wäre ; daß sie daher jenen ganz ausge¬
ben müßte , weil er zu viel Vertraulichkeit mit

ihm bemerkt hätte .
Riecoboni hatte aber schon ganz das hef¬

tigste Feuer der Liebe für ihren Jüngling ge¬

faßt . Nazari war ihr alles . Sie kannte

kaum das Wort Henrath , und wußte von

dessen Bestimmung nichts . Aber das wußte

sie, daß dann Debar der tägliche Gefährte ih¬

rer Tage seyn würde , und dazu wollte sie nie¬

manden annehmen als Nazari .
Sie konnte nicht heucheln . Sie sagte dem

- Vater alles , was sie dachte . Sie erzürnte ihn

damit , aber sie konnte ihn nicht erzürnt sehen .

Sie bat ihn wieder um Vergebung . Sie ver¬

sprach , Nazari nicht zu sehen : allein sie konn¬

te nicht versprechen , Debar zu heyrathen , und

das sollte sie versprechen .

N' azari war noch nicht bey Liccoboni ge¬

wesen , und machte am andern Morgen seinen

ersten Besuch . Er überraschte sie auf ihrem

S Z Zim -
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Zimmer , wo sie auf ihren Knien tag , und
in Thränen den Himmel bat , er sollte sie
und ihren Nazari nicht zu Grund gehen
lassen .

Hier sagte sie nun ihrem Geliebten glleS ,
Denk Dir , Maria , die tiefe Bekummerniß ,
die im Busen des Jünglings entstand . Denk
Dir die peinigende Angst in der Seele der
Geliebten . Stelle Dir vor , was für ein
Donner ihm war , die Worte zu hören , wir

sehen uns nicht wieder ; und welch eine weit
bittrere Empfindung als Tod , ihr es seyn
mußte , sie auszusprechen .

Aber sie trennten sich. Er gieng , um zu
. leiden , sie blieb um zu leiden . Aber sie schwur

ihm ewige Treue , und er ichwur sie ihr .
Der Vater erfuhr den Besuch bald . Er kam

zu der Tochter . Er hielt ihn ihr vor , und

sie laugnete es nicht , daß er sie überrascht
habe . Er drang in sie , er wollte Antwort .
Sie sollte wählen . Debar oder das
Kloster . Schluchzend wählte Riccobcmi
chas Letzte , und ihr tiefes Seufzen muß
zum Himmel hinaufgedrungen senn , wo
aber vom Ewigen ihr für ein künftiges Le¬

hen grosse Wonne bereitet wurde , um deren
willen



willen sie noch mehr Leiden dieser Welt hat

dulden müssen .
Von nun an war dem Vater seineRicco -

boni gleichgültig . Er «ah sie als ein verlor ,

ncs Kind an , und dachte bloß auf Debav ,

Den andern Morgen mußte Aiccoboni weg,

und sie wurde zu meiner Tante gebracht . So¬

bald sie dahin geführt war , machte ihr Da .

ter alle Anstalten , den Dehav zu adoptiren ;

und es geschah , nachdem alle Bitten , alle

Thränen des jungen Menschen vergebens ge¬

wesen waren , der ihm aufs wehmüthigste

das Unrecht vorstellte , was er an seiner Loch »

ter thäte .
Dedar kam auch mit Nazavi zusammen ,

und er entdeckte ihm , was er fühlte . Ich

weiß es , sagte Dehar , daß Ihre Liebe alter

ist , ich weiß es auch , daß Kiccoboni Sie

wieder liebt . Aber ich werde mich darüber

aufreiben . Riecodoni s Vater that mir keinen

Dienst , daß er mich nicht ließ , wo ich

war .
Er hatte Recht . Der dreyfache Kummer ,

einmal seiner hoffnungslosen Liebe , dann

^Liccoboni ' s Unglück , und endlich Lssazari ' s

Trauern , und die Gewißheit , er wäre an allem

schuld ,
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schuld , brachten ihn in weniger als Iahrs -
frist an die Pforten des TodeS . Er war
aber doch nicht im Stande , dem Vater Vor

würfe zu machen . Gegen ihn hatte er im
rncr edel gehandelt , obgleich unedel an sei¬
ner Tochter .

Debar starb gern , denn er glaubte durch
seinen Tod alles wieder in Ordnung zu brin¬

gen. Vriecoboni ' s Vater war wüthend , hatt

mitleidig zu seyn. Seine Hoffnungen scheiter¬
ten , das war ihm so gut wie Tod. Er schick¬
te ins Kloster , und Haecoboui mußte kom¬
men. Er zeigte ihr den sterbenden Debar . Er

überhäufte sie mit den schrecklichsten Vorwür¬

fen , daß sie schuld daran wäre . Er fluchte ihr ,
kurz , er zerknirschte das Herz der armen A. ic -

roboni , und gegen das , was sie leiden muß¬
te , wäre es Glückseligkeit gewesen , wenn er
es ihr durchbohrt hatte . Der Vater verlang¬
te , noch sterbend sollte sie ihm die Hand ge¬
ben. Sie schützte ihren Schwur an Nazari ,
ihr nahes Gelübd vor . Debar vertheidigte
sie , und der Barer mußte nachgeben .

Debar verlangte Nazari zu sprechen . Lan¬

ge widersetzte sich der Vater , und jedesmal

verzogen sich seine Muskeln , wann der Name
Na -
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Ahzari genannt wurde . Endlich gab er

auf einmal nach / NÄZgri wurde gerufen . '

Debar wollte eine Vereinigung stiften ; aber

der Vater that einen gräßlichen Schwur ,

seine Tochter sollte im Kloster sterben . Sie

weinte , und ergab sich in ihr Unglück .

Nazari blieb den Abend im Hause . Den

andern Morgen fiel er in eine tödtliche

Krankheit . Vrecobani bat ihren Vater auf

den Knien , daß er ihr zugeben möchte , bey

xsLzari ' ü Tode zu seyn , wie bey Debars .

Der Barbar schlug es ab . sie mußte gleich

ins Kloster zu. ück. Den dritten Tag er¬

fuhr sie Nazari ' s Tob , und der beugte sie

ganz nieder . Sie glaubte das Ende ihrer

Leiden erlebt zu haben , und nun mit ihrer

Geduld die Stunde ihrer Auflösung ruhig

erwarten zu können . Ihr Probejahr war

vorbey , sie that Profeß . Ihr Vater war

dabey nicht einmal zugegen ; aber alle , die

zugegen waren , sagten , mit mehr Rüh¬

rung hatten sie »och nie eine solche Hand¬

lung angesehen .
Meine Tante hat mir erzählt , Maria ,

der ganze Tag Ware für ihr Kloster ein Trauer¬

fest gewesen . Kein heiteres Gesicht habe man

ge«
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gesehen . Alle niedergeschlagen , alle in Thrä¬

nen , alle seufzend . Und sie mit der Miene

des Kummers , aber gelassen in Gott .

Und ihr stand noch etwas Schreckliche «^

bevor . Äiccoboui ' s Vater ward kürz nach¬

her wahnsinnige Niemand wußte die Ur¬

sache , aber man muthmaßte , daß es we¬

gen der Verstossung seiner Tochter sey. Man

wollte eS ihr verbergen . Aber sie erfuhr es

durch einen Zufall , und nun drang sie mit

Gewalt darauf , ihn zusprechen . Sie glaub¬

te , etwas zu seiner Reue beytragen zu kön¬

nen . Man konnte ihr es nicht langer ver¬

wehren . Meine Tante begleitete sie.

Mccoboni ' s Vater sah seine Tochter ins

Zimmer treten , und sah sie lange stark an.

O, mein Vater ! rief sie ihm zu. Ja , du

bistü , Schlange ! rief er dagegen .

Vergebe « Sie , mein Vater / ich bin un¬

glücklich genug .
Nicht so sehr wie ich , sagte er , und seufz-

te. Dann kam ein heftiger Anfall seines

Wahnsinns . Er tobte gxwaltig . Endlich

faßte er Riccoboui hart am Arm. Willst

du es denn wissen , wer NaZari umbrach¬
te ?
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te ? Ich , ich , dein Vater , ich gab ihm

Gift , woran er starb . Sieh nnr meinen

Echrcibschrank durch , du wirst Beweise fin¬

den — Auch noch Gift — Nimm ' s , daß

du von der Welt kömmst — und bey den

Worten fiel er todt nieder

Aiccoboni fiel in meiner Tante Arme .

Man brachte sie gleich ins Kloster . Man

fand Beweise genug , daß die That wahr

war . Meine Tante hatte genug zu thun ,

daß sie sie erträglich ruhig machte , und sie

bewerkstelligte es nicht eher / bis sie ihr die

Wahrheit gestand . Und nun liegt Ricco -

boni halbe Lage auf ihren Knien , und be¬

tet für ihren Vater .

Wie ist DirS , Maria ? Fährt nicht ein

kalter Schauder über Dich her ? Siehst Du

den leidenden Engel nicht schon im Geiste

im himmlischen Glänze verklärt stehen ? Die

dunkle Nackt ist vorüber , Maria , Däm¬

merung leuchtet schon am Himmel . Däm¬

merung auch in meiner Seele . Ja Ewiger ,

du bist gerecht , und deine Wege sinds . Du

wirst vergeben dem Sünder , daß Aiccobo »

ni ihn einst reuevoll vor deinem Throne ste¬

hen sehe , und dich lobe . Nicht ewig kön¬

nen
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nen deine Strafen seyn , da dreS Beloh¬

nung ist.

Sollte ich nicht ruhig reisen können , Ma¬

ria ? O ja. Riecoboni leidet zu ihrem ewi¬

gen Glück . Wie schwach leidet gegen sie

Deine

Laura .

Drey und dreißigster Brief .

Laura di Sola cm Maria bon Rizzi .

Madrid den röten Sept .

L̂ ' ch will doch dem Pater Sotto diesen

- O Brief nachschicken . Ich habe Hoffnung ,

daß er Dich befrcyen soll. Was wären wir ,

meine- liebe Maria , wenn wir nicht die Hoff¬

nung hatten ? Sie muß mir jetzt alles seon.

Ich habe auch so viel , als ich noch nie hat¬

te , in meiner eignen Sache : warum sollte

ich



ich sie nicht in der Deinigen haben ? ' Fer -

nando ist von meinem Vater nmarmt wor¬

den , sie haben sich versöhnt , er hat seine

Güter srey , und er wird spätsrens in acht

Lagen mit mir dahin reisen , um sie wieder

in Empfang zu nehmen .
Könntest Dtt doch dabey seyn , Maria !

. könntest Du doch die Freude aller derer se¬

hen , deren Leiden über unser Unglück Du

sahest ; und könnte ich doch wenigstens die

freudige Nachricht ihnen mitbringen , daß

ihre Maria , die sie eben so sehr lieben ,
wie mich , auch außer Gefahr , daß sie auch

gyt aufgehoben ist . Ich sollte gestern mit

meiner Mutter wieder zur alten Klosterda¬

me fahren , allein ich habe mir es verbeten ,

und sie ersucht , es bis Morgen zu verschie¬

ben. Ich wollte erst gar nicht mit : aber

sie sagte , sie hatte sie zu dringend gebeten ,

mich mitzubringen .

Ich sagte es meiner Mutter , daß sie von

mir nicht wieder zu erwarten hätte , daß ich

mich mit ihr in ein Gespräch über das Klo¬

sterleben cinliesse , wie ich es das leytemal thu »

mußte ; denn alle ihre Gründe wären so be¬

schaffen , daß ich ihr nicht beypflichten könnte .

Laura II . Th . T Ich
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Ich wurde von dem Briefe an Dich abge¬

rufen , Maria , und rathe , wen ich antraf ?

Meine Amalia — Sie hat ihrem Vater

keine Ruhe gelassen , er hat von Paris mit

jhr hierher reisen müssen ; denn sie wollte

mich sehen , und erfahren , wie es mir gicng .

Aber daß sie Dich nicht antraf , das that ihr

recht herzlich weh. Wie abschreckend sind

mir nun die zween Tage , die ich mit meiner

Mutter bey der alten Dame zubringen muß
— Aber ich sagte ihr , daß es das letzte .
mal ist .

Sebastians , meine liebe Maria , drang
1 lange in mich , bis ich ihm sagte , wo
Du bistj und was zeither mir Dir vorge¬
gangen . Der Arme hatte sich so sehr Dei¬

netwegen gegrämt ! Er hat mir bey jeder
Gelegenheit vorgcwinselt , und Dein Name
war allemal das dritte Wort bey seinen
Seufzern . Ich Verslehre Dir , Maria , Du
kannst nie einen treuern , einen bessern Lieb¬

haber finden . Hättest Du es wohl glau¬
ben können , daß ich für meinen Bruder

noch bey Dir reden würde , Maria ? Dich
noch



r -och rim Deine Liebe für ihn bitten ? Und doch

thue ichs wnrklich

Aber es sind jetzt auch ganz andere Aussich¬

ten , ganz andere Verhältnisse da , als ehedem .

Mein Bruder ist nicht mehr der Mann , der er

sonst war - mein Vater fragt emsig nach Dir ,

und will von meiner Mutter wissen, warum

man nichts vvtz Dir erfährt , und diese trö¬

ffet ihn immer . Sie ist auch nicht wider Dich ,

und wenn sie sehen wird , daß sie in Ansehung

meiner nachgeben muß , so laßt sie sich jenes

auch wohl gefallen .
Aber genug hiervon vor heute - da ich selbst

leider noch nicht einmal weiß , ob ich Dich je

wieder sehe. So lange will ich also auch

schweigen , und nur hoffen . Ich bin

Deine

treue

LaurL -

T 2 Eiex -



Vier und dreyßigster Brief .

Der Prälat Enriko Kaporota an

den Herrn von Montreux .

Toledo den r. Sepk.

M) illkommen,mein liebster besterMontreux !
willkorumeil wieder in Madrid . Das

ist recht , daß Sie eitlen Ort nicht vergessen ,
wo Sie ehedem doch auch viele Freunde ge¬
habt , und auch mit diesen manche Freude ge¬
schmeckt haben . Das hat mir Sebastians ,
das chat mir Pater Sotto gesagt , und ich be¬

dauerte es sehr , daß ich zu der Zeit nicht

bey Ihnen seyn , und die Gesellschaft mit ge¬
messen konnte , die so reizend , ja hinreißend
mir beschrieben worden ist.

Aber desto besser jetzt für mich, daß ich Sie
in einem Zeitpunkte kennen lerne , wo Sie mir

um so viel wittkommner sind. Sie haben wohl
richtig geschlossen, ' Montreux , daß mir eine

solche rechte Hand nöthig ist , wie Sie sind .
Aber glaubn » Sie auch gewiß , daß ich stolz
anfden Besitz Ihrer Huste seyn werde . Sie



Werbest mir mehr seyn, als Sottound Seba¬

stians zusammen mir waren . Sie wiegen bey¬

de auf , Montreux .

Ihre Urtheile haben nfich entzückt . Gewiß

ists , daß die Mensü : en a le Narren sind : und

wenn ganz Madrid so denken lernt , so wird

in ganz Madrid kein gescheuter Kerl zu finden

seyn. Wenn die Weiber ' dann klug bleiben ,

wie wirds uns armen Männern gehen ? Aber

dem Himmel sey es Dank , daß wir noch mehr

solche Leute haben , wie Sie und ich sind .

Von jeher war Laura ein naftweises Mäd¬

chen , und wo nur etwas aufzuschnappen war ,

da war sieben der Hand . Es ist also recht gut ,

daß sie von der Welt kommt ; und ich will sie

schon in ein Kloster bringen , wo sie schwerere

Buße thun soll , als sie sichs vorstellt .

Louis , der elende Liebhaber , ist nichts besserS

werth , und es wgre auch gut , trenn er von der

Welt wäre . Er richtet nichts als Unfug an,

und ohne sein Treiben und Lärmen wäre eS

nimmermehr mit LaUreu zo weit gekommen ,

daß sie anS dem Kloster zu bleiben begehrt

hatte .
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Ich lege Ihnen hier einen Brief bey , den

ich von ihm erhalten habe . Schließen Sie da¬

von seine Impertinenz ; und da es wie

als einem Geistlichen nicht zukömmt , und ich

es nicht einzurichten weiß , Rache an ihm ; n

nehmen , so denken Sie bey Gelegenheit an

mich ; wenn Sie ihn einmal in die Kluppe

kriegen , und geben Sie ihm einen Treff für

mich mit .

Aber kommen Sie so schnell her , als Sie

können : denn ich kann Sie alle Tage nöthig

haben , und sind Sie da , Mein Lieber / ss

- rauche ich keinem andern etwas aufzutra¬

gen ; da ich ohnedem niemanden traue , und

man bey einer solchen Sache nur gar zu leicht

Verräthcreyen ausgesetzt ist.

Daß es Ihnen mit Laurenü Entführung

micht gelungen ist , bedaure ich von Herzen :
aber ich hoffe , ich will Ihnen nun hier die

Gelegenheit verschaffen , Rache an allen dc.

nen zu nchmen,dieIhnenzuwider smd . Und um¬

sonst , mein guter Montreux , sollen Sie es

auch nicht gethan haben ; ich weiß , Sie sind
ein Liebhaber der Damen , nnd ich habe hier

«ine , von der ich wünschte , daß Sie sie be-

jwin -
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zwingen mögten . Sie heißt Maria von Rnzr ,

und ist die berühmte Freundin von L- uren ;

es sollte rnich wundern , wenn Sie nicht von

ihr gebort hatten , da sie doch als eine un¬

überwindliche Tugendhafte in dem Hause di

Sola bekannt ist .

Machen Sie sich also immer auf Tapfer¬

keit gefaßt : aber vergessen Sie auch nicht eine

reichliche Portion Zärtlichkeit mitzubringen ,

wenn Ihnen anders an der Eroberung die¬

ser Festung etwas gelegen ist . . Ich bin voll

Erwartung , Sie zu umarmest

Ihr

Freund

Lnriko Lapovot » .

U

T 4 FÜNft



Fünf und dreißigstem Brief .

Don Louis an den Prälaten

Kaporota .

Madrid den Arten Aug.

Signor !

L>ch habe viele Diener der Kirche gesehen ,
- v) die den Namen mißbrauchten , den sie
führten . Ich hab viele gesehen , die Heuch¬
ler waren , und die sich fromm stellten , ob

fie es gleich nicht waren . Allein nie sah ich

noch einen so häßlichen Betrüger , wie Sie sind,
Signor ! nie sah ick noch eine solche Bosheit
hinter der Larve der Frömmigkeit und des

Wohlwollens .
Sie müssen einer von den reissenden Wöl¬

fen in Schaafökleidern senn , einer von denen ,
die sich in die Heerde schleichen , und raubbe -

gierig verschlingen , was sie finden , einer von

denen , von welche » uns prophezcyt worden

ist , sie werden viele Menschen dahinreissen .
Danken Sie dem Himmel , Signor , daß ich,

ehe ich die Nachricht bekam , öaß^ater Gcra -

no



ns samt Ihnen ein Spitzbube wäre , schon

beßre Aussichten für mich und meine Laura

harte . Blos in Rücksicht dessen , daß Ihre

schlechte Denkart diesmal nichts ausgerichtet

hat , habe ich lo viel Mitleiden mit Ihnen ,

daß ich Ihre Streiche ungeahndet lassen will .

Wenn dies nicht wäre , so glauben Sie ge¬

wiß , daß ich mich nicht vor Ihrem Bann¬

strahl , noch vor Ihrer Inquisition gefruch¬

tet haben würde . Ick habe Mittel gefunden ,

die Beweise wider Sie so sicher zu machen ,

daß nichts Sie würde retten können .

Geben Sie alm / Heuchler , fallen Sie auf

Ihre Knie , und beten sie um Ihre eigne Bes¬

serung . Schreiben Sie auch Ihrem qottloien

Gefährten Gevano,daß er ein gleiches thue ;

denn er ist auch einer von denen ,die ein Men¬

schenalter beten müßten , wenn sie das Unrecht

vergüten wollten , was sie in einem Jahre

gethan . r

Hüten Sie sich , daß ich Sie nicht wieder

in einer Sache anfdem fahlen Pferde ertappe ,

worinn ich verwickelt ; oder, Signor , so wahr

L 5 ich
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rnr ehrlicher Mann und kein Heuchler , wie
Hie , bin , ich lasse Sie daS Vorige mit em-
Pstnden , und Siebekommen dann die Beloh¬
nung für beydes . Zch bin

Ihr

aufmerksamer Beobachter

Louis .

Eechs und dreyßigster Vn' eft

Pater Sotto an Donna Laura dt

Sola . .

Toledo den 6ten Sept .

A^erwunderung und Freude muß Sie ergrei -
ftn , meine theure Wohlthäterin , wenn

Sie sehen werden , daß in diesem Briefe ein an¬
drer von Maria von Rizzi liegt . Zwar werden
Sie noch njcht das Vergnügen fühlen , ihn von

ihr
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W in Freyheit geschrieben zu wissen :

ober doch wissen Sie , wo steift , und

wir wissen es.

Mer ich muß Ihnen nun auch das Ver¬

ständniß offnen , warum ich so spät gereist

bin ; und ich muß Ihnen sagen , ich habe

nie eine größere Angst ausgestanden , als deß¬

wegen , daß ich schuld an irgend einem schlim¬

men Abfall gewesen seyn sollte , der Ma¬

rien begegnete . Ich durste bis jetzt nicht

ressen .
Nie hat mir der Erzbischof noch abge¬

schlagen , zu reisen , so esst ich es auch von

ihm verlangte , aber diesmal schlug er mirs

ab. Ich wußte wohl , daß ich es erlangen

würde , sobald ich ibm die Ursache meinee

Reise entdeckte : aber das wollte ich nicht

gern eher , als bis es äusserst nothwendig wäre .

Ich hakte aber wohl etwas zu lange ge¬

wartet , und da ich den Brief von der Don¬

na Torti erhielt , eilte ich auch sogleich hin -

um ihm alles zu sagen . Ich fragte ihn zu¬

rrst , warum er mir die Erlaubn ' ! ; zu rei¬

sen abgeschlagen hätte ; denn seitdem er mein

Patron »ist , kann ich »ssenherzig mit ibm

sprechen , was ich will . Er sagte mir gleich ,



er habe es deßwegen nicht zugelassen , weil
er vermuthete , daß ich zum Prälaten Ra »

porota reisen würde ; und er wünschte um
meiner selbst willen , daß ich mit diesem Mann

außer allex Verbindung seyn möchte .
Ich sagte ihm , er härte m der That Recht ,

ich wollte zu Raporota reisen : aber dies
wäre die Ursache , warum ich es thun woll¬

te ; und bey der Gelegenheit erzählte ich ihm
die ganze Geschichte Mariens , mit dem Un¬

glücke , was sie zuletzt gehabt hätte . OI
wenn das ist , sagte er hastig , so reisen Sie ,
je eher je lieber , und Sie haben Unrecht ge¬
than , mir es nicht gleich zu sagen .

Ich reiste also , voll von bangen Ahndun¬
gen und Sorgen . Ich kam an , stieg im Hau¬
se der Donna Torti ab , und sah zwar Kum¬

mer , aber keine Thränen . Ich las vielmehr
in ihren und ihrer Töchter Augen etwas ,
was mir Hoffnung machte . Ich fragte auch
gleich . Nun , meine liebe Donna Tssrti ,
siehts etwa besser aus ?

Wir können nichts davon sagen , erwieder¬
te sie mir . Warten Sie , bis mein Sohn

kömmt , er hat uns täglich neue Hoffnungen
ge-



gemacht , daß er wenigstens erfahren will ,
wo sie ist : und der Chorherr hat mir gesagt ,
das müßte er nothwendig wissen , wenn er et¬
was für sie thun sollte .

Er hat Recht , sagte ich , ohne das kann

man nichts thun ; deNn wissen wir , wo sie

ist , so errathen wir seine Absichten mit ihr ,
und das ist immer unsre Hauptsache .

Bis der' Knabe zürückkam , unterhielt ich
mich mit der Donna und ihren Töchtern

sehr angenehm — Sie erzählten mir von der

einzigen Unterhaltung mit Marien , so viele

herrliche Züge , daß ich sie ganz wieder dar .
inn ei kannte . Sie klagten so weinend über
die fchlgeschlagene Hoffnung , kurz , sie sag.
ten so viel zu ihrem Besten , daß ich selbst
recht sehr wünschte , sie bald zu befreyen ,
um sie diesen lieben Leuten , die so begierig
nach ihr sind , in die Hände liefern zu kön¬
nen .

Endlich kam der Knabe ganz vergnügt und

munter schon über der Straße daher gesprun¬

gen. Als er in die Stube trat , und mich

sah , warf er einen Brief auf die Erde , den

er in der Hand hatte , und lief mir in die

Arme . Nun Gott Loh ! — nun werden wir
die
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die schöne Donna bald haben , nun Sie da

sind , rief er aus .

Seine Mutter hatte zu gleicher Zeit den

Brief aufgehoben . Ach ! von Marien , sag¬

te sie , an chauren .

Von Marien an Lauren ? konnte ich mich

Nicht enthalten nachzurufen —̂ Ick nahm

den Knaben am Arm , der immer noch an

rnernem Halft hieng , und gieng auf sie zu.

Ich wollte es nicht gsauben . Aber ich sah

Mariens Hand - sah eben den Brief , den

ich Ihnen hier mitschicke .

Glücklicher Pedro ! sagte ich zum Knaben ,

tvo bekommst du ihn her ?

Cr war ganz entzückt . O ) ich bckaNr ihn

ons ihrer eignen Hand , sagte er. Ich habt

sie gesprochen , bin in ihrem Zimmer gewe¬

sen , habe ihr die Hand geküßt , und sie,

sie hat mich gekäst . Die hebe süße Donna

hat mich mehr als einmal geküßt . Sie war

so entzückt , so voll Freude , daß sie mich ,

daß sie einen aus unserm Hause wieder sah,

daß sie mich wohl zehnmal gefragt hat ,

was meine Schwestern machten ? Ob Pater
Eot -



Sötto noch nicht da Ware ? Äch ! hätte ich
das gewußt , daß Sie da sind , lieber Pa¬
ter , hätte ich nur eins Ahndung davon ge-
habt , da hatte ich ihr noch recht viel Freu¬
de machen können : denn sie war ganz ver¬

stört , a' ä ich ihr Nein darauf antwortetet
Sie erwartete gewiß ein Ja , und ich weiß ,
daß sie noch darüber trauert

Nun , Pedro , sagte seine jüngste Schwe¬

ster , du kannst ihr ja noch diese Nachricht

bringen : denn sie wird sich darüber freuen -
du magst auch so spat damit kommen , wie

du willst , und fürchtest du d. ch, so gehe ich
mit dir . Ich fürchte mich gar nicht , es ist
ein guter Weg ^

Ach ! Schwester , sagte der Knabe , wenn
das möglich wäre , wieder zu ihr zu kom¬

men. Nein , wenn ich in acht Tagen ein¬

mal wieder zu ihr komme , so habe ich von
Glück zu ^agen .

Aber wir vergessen die Hauptsache , Kin

der , ficng ich an , wo , mein lieber Pedro ,
ist sie denn ?

Und wie kamst du zu ihr ? setzte seine Mut¬
ter hinzu . Du bist immer so ZrhcimnißvM



wehn , und hast uns nichts von allem mer¬

ken lassen , als - wenn du fürchtetest , wir

mochten dich verrathen .
Ach Mutter , sagte Pedro , wie könnt Ihr

das denken , da ich weiß , wie lieb Euch Don¬

na Maria ist . Nein , ich wollte Euch blos

eine unvermuthets Freude machen . Eben

auf den Knasten fiel ich , der mich damals

rettete , als mich der Brälat eingesperrt hat¬

te. Ich wußte , daß sehr Vater a' -e die be¬

sorgt , die in solchen bösen Zimmern verschlos¬

sen fitzen. Ich fragte ihn , ob nicht eine

schöne Jungfer da wäre . Ja , sagte er , die

harte er gesehen , ich sollte ihn aber nicht

verrathen . Mir sagt er alles , denn ich ha -

be ihm manches geschenkt , weil er mich be¬

stem hat . Ich bat ihn nun , er sollte ma¬

chen , daß ich einmal mit in die Stube ge¬

hen könnte , wo die schöne Jungfer einge¬

sperrt wäre . Er meyttte , das gienge gar
nicht an. Ich fragte ihn , ob er denn keine

Mutter harte , oder keine Schwester . — Ei¬

ne Mutter hätte er , die ihn recht lieb hatte .
— Nun , sagte ich , wenn sie dich recht liest

hat , so muß sie dir es auch schon zu G«stal¬

len thu », und von deinem Barer die Schlüs¬

sel



sel fodern , um einmal jemanden mitzuneh -

men. Ja , daran habe ich nicht gedacht ,
antwortete der Knabe . Und versprich ihr ein

Geschenk , sagte ich.
Das wahrte lange , ehe ich den Knaben

wieder zu sehen bekam. Endlich kam er ein¬

mal , und sagte , seine Mutter wollte , so¬

bald sie konnte , die Schlüssel zu kriegen su¬

chen , und dann wollte er kommen , und mir

«s sagen . Ich machte alles gewiß , und gab

ihm einige Piaster von meinem ersparten

Taschengelde . Der Knabe war so uneigen¬

nützig , und sagte : Wenn es für mich wäre ,

so wäre mirs lieh , daß ich dirs wiedergeben

könnte . Aber meine Mutter liebt das Geld .

Heute Mittag kam er. Um fünf , sagte er,

sollst du an der Thür seyn , wo du selbst ge¬

sessen hast ; da will dich meine Mutter abru¬

fen. Sie lachte , als ' ich ihr die Piaser gab ,

und sagte : Du bist ein guter Sohn !

Um fünf war ich da. Komm geschwind ,

Kleiner , sagte sie , und schloß die Thür ne¬

ben der meinigen auf . Ach , wenn ich dar¬

an denke , was für schlimme Vorstellungen

mir damals in den Sinn kamen , wte ich da

war , und nun bedenke , daß die liebe d.

Laura . . II . 2H. U na
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na schon so lange da ist , so kann ich mir ' s nicht

vorstellen , wie sie es aushalten kann .

Kaum hatte sie mich geküßt , so gab sie der

Mutter des Kindes ein Goldstück , daß sie

uns allein lassen sollte , und das geschah auch :

denn die Frau schien das Geld sehr lieb zu

haben . Sie nahm ein Papier aus der Ta -

sehe , und schrieb einige Zeilen , dann siegelte
sie es mir einer Oblate zu , gab mirs ^ und

sagte : Bitte deine Mutter , das zu bestel¬
len . Küß deine Schwestern , küß deine

Mutter , sag , ich schicke ihnen alle diese

Küsse:
Sie wollte mir ihre Uhr schenke », allein

rch nahm sie nicht . Ich sagte zu ihr , es

könnte ihr ja nichts angenehmer seyn , als

die Uhr , die doch wenigstens einen Schall
Don sich gäbe , da sie ganz einsam wäre .

Du hast Recht , mein Sohn , sagte sie , ich
will sie behalten . Vielleicht kann ich dirs

einmal besser vergelten .
Die Frau brachte mich wieder weg. Ich

hatte noch etwas Geld , das gab ich ihr auch.
'

Sie sah so freundlich dazu aus . Wenn ich mit

Gold die Leute freundlich machen kaun , so gebe
ichs
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ichs recht gerne , und besonders hier / ws

mir es ein so grosser Dienst war .

Sagen Sie , Laura , ob Sie nicht selbst

diesen Knaben geküßt hatten , wenn Sie

ihn so hatten sprechen hören . Wir alle sind

ihm Dank schuldig , die wir Marien lieben ;

und besonders bin ich es, der ich sie ins Un¬

glück gebracht habe . Ich will ihn aber euch

davor lieben , und versorgen wie meinen

Sohn . Er soll das edle Her ; behalten , das

er jetzt hat , und dann mag er einen Stand

wählen, ' wie er will , er wird gluchlich seyn»

Er wird es nicht allein seyn. Er wird Glück¬

liche um sich her machen , er will jetzt schon

jedem Menschen helfen . Was wird er nicht

thun , wenn er steht , daß ihm ein bloßer

Rath , ja oft ein Wort hilft ?

Jetzt hoffe ich , soll es mit unsrer Maria

nichts zu sagen haben . Da sie in des Prä¬

laten Hause ist , so kann man durch Muth

und Gewalt noch alles anwenden . Man muß

nur vorsichtig seyn , und verhüten , daß er

keinen Wink bekömmt , und sie heraus nimmt .

Ich bin schon bey dem Chorherrn gewesen .

Wir haben beyde an den Erzbischof geschrie¬

ben , und es müßte nicht die gute Sache seyn,

U 2 wenn
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wenn wir nicht unsern Endzweck erreichen soll¬

ten ; da wir vorher gehörig überlegen wol¬

len . Von dem Ausgange wird Ihnen so

schnell als möglich Nachricht geben

Ihr

ergebenster
S o t t o.

Sieben und dreyßigster Brief .

Maria von Rrzzi an Laura

di Sola .

Toledo, den zosten Aug.

A ls ich in meinem letzten Briefe Dich

verließ , meine Laura , da war ich

noch
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noch nicht so unglücklich , wie ich jetzt bin .

Da bestanden alle meine Wünsche darinn ,

diesen Brief durch die Gitter meines Fensters

fort zu bringen . Es war eine unnöth . ge

Sorge . Er war kaum geschlotzen , so kam

die jüngste Tochter meiner Wirthin , und

ihr gab ich ihn . Du wirst ihn also haben .

Aber seitdem ist Deine Maria weit übler

daran . Sie hatte es vorher sehen können ,

daß so etwas nicht unbemerkt bleibt , und das

geschah denn auch jetzt nicht . Man glaubte

ihr zwar , daß sie vom Prälaten geschickt

wäre , weil sie es vorgab : aber man hatte

gewiß gehorcht, - und daß man horchen könn «

te , ohne von mir gesehen zu werden , das

. wußte ich schon. Aber ich dachte nicht da¬

ran . So entzückt war ich darüber , ste zu

sehen , und ich bin es noch jetzt , sie gesehn

zuhaben .
Sie war kaum fortgegangen , so kam die

Tochter aus dem Hause . So , sagte sie, war

das vom Prälaten ? Schöne Lügen ! Ein - ar¬

tige Aufführung ! Die war also besser als ich ,

daß sie geherzt , geküßt , umarmt wurde ?

Pater Sotto ? Aha ! Ist Ihr Verlangen „ach

dem abtrünnigen schlechten Kerl ? Hm ! Er

N z ' st



«st gewiß liebenswürdiger uls der Prälat .

Ei , wie wir das Kätzgen gefangen haben ,
die kein Wasser getrübt haben will .

Schweig sie , sagte ich ihr , oder wenn sie
das nicht kann , weil sie sieht , daß es mir

ungelegen ist , sie reden zu hören ; so erwar¬
te sie wenigstens keine Antwort von mir .

Nun , das heiss ' ich impertinent , schrie
das Mensch . Mir wie einer Magd zu be¬

gegnen — mich gar per sie zu traktiren .
- O! ich werde ihr das anstreichen . Gleich
will ich zum Prälaten gehen — ja , und
wenn sie auf die Knie vor mir fiele , so
geh ich hin , daß sie' s nur weiß .

Ich ließ sie gehen . Sie war nicht im
Stande , mir mit ihren Drohungen Schre¬
cken einzujagen . Das war umsonst . Ich
Lachte nicht einmal , daß das von weitem

Folgen seyn würde . Ich legte mich ruhig
zu Bette . Es war 12 Uhr , und ich hatte
erst einige Stunden geschlafen , als ein ge¬
waltiger , Lärm entstand , der mich aufweck¬
te. Ich hörte , daß er vor meiner Thür *

war . Ich rief , was es bedeuten sollte . Man

rief mir mir groben und feinen Stimmen zu :

Ich
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Ich sollte aufmachen . Ich unterschied be¬

sonders die Stimme meiner Antagonistin da¬

runter . Ich antwortete , daß ich des Nachts

niemanden aufmachte . Auf diese Erklärung

war mir einem Stoße dir Thür gesprengt ,

und es traten drey bewafnete Männer nebst

drr Tochter aus dem Hause herein . Man er¬

klärte mir , man wollte mich im Namen des

Prälaten und der Kirche gefangen nehmen .

Ich bat sie, sich nur zu entfernen , damit ich

mich ankleiden könnte . Das thaten sie dann

endlich . Ich gieng die Treppe hinunter , und

wurde von meiner Erzfeindin aufs äusserste

verhöhnt . An der Thür stand ein Wagen , da

mußte ich mich einsetzen , und man führte

mich eirrcn langen Weg.

Ich kann nicht sagen , Laura , das; ich ban¬

ge war . Ich hatte durch die Länge der Zeit

schon eine Gewohnheit an die Verändern «,

gen zum Schlimmern bekommen , und da ist eS

mir nicht so auffallend . Ich entsetzte mich auch

garnicht , daß man mich in einen gewölbten

Gang führte , daß man große Schlosser vor ei-

nerThür wegnahm,sie aufmachte,und mich hin¬

ein schloß . Ich verwunderte mich,, noch ein

gutes Bett darinn zu finden . Ich bat den

Mann
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Man » , der auf - und zuschloß , unreine Fla¬
sche Wasser zu bringen : denn durch die Er¬
schütterung war ich durstig geworden . Er
brachte mir es , aber vielleicht war das Stück
Gold , das ich ihm gab , an dieser Gefällig¬
keit schuld .

Ich legte mich gleich nieder . Die Schlös¬
ser , die man vorgelegt hatte , dienten mir
sogar in meinen Gedanken zur Sicherheit .
Ich schlief auch wieder recht gut , bis das Ras¬
seln der Schlösser mich erweckte . Erfragte ,
ob ich frisch Wasser haben wollte . Ich fragte ,
ob mir sonst nichts bestimmt wäre ?

Nichts als Wasser und Brod vom Prälaten ,
sagte er , wenn Sze aber bezahlen wollen , so
können - Sie alles haben . Ist es nicht gut , Lau¬
ra , daß es mitleidige Seelen giebt , wenn es
auch nur fürs Geld ist ? Dieser Mann war mir
jetzt schon eilt Wohlthäter . Ich fühlte aber in
diesen Umständen , den großen Nutzen , den
Freygebigkeit unter den Menschen hat . Was
wäre ich hier wohl ohne Deine und Fernan -
Lo' s Freygebigkeit gewesen ? Auch hakte Se¬
bastians mir ohne mein Wissen einen großen
Beutel voll Duplonen nutet meine Sachen
gelegt , den ich auch so miteinpackte . Nun führ¬

te
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te ich immer alles Geld bey mir , was ich
hatte : und ich hatte auch mit gleicher Vor «
ficht immer die Briese samt dem Schreib¬
zeug zu mir gesteckt . Jetzt kann ich doch
an Dich schreiben , weiß aber noch nicht ,
ob Du je den Brief erhalten wirst . Aber ich
traue auf die Vorsehung . Mein letzter Brief
kam auch durch ihre Hand weg ^

Nun habe ich durch die Vodsorge meines
Bewahrers auch wieder Feder , Papier und
Tinte bekommen : uttd da beschäftige ich zu¬
weilen meine Seele mit Träumen , die die

Einbildungskraft hervorbringt ; ich setze mich
hin , schreibe an Deinen Onkel oder an Dich
Briefe , in Deiner oder fremden Sprachen ,
über das Glück , in dem ich lebe , über die
Freyheit , die ich gcniesse . Ich zerreisse sie
wieder , und verbrenne sie am Lichte ; denn
thäte ich das nicht , so würden sie sich an¬
häufen , und weil ich den Prälaten jeden
Augenblick fürchten muß , so darf ich dessen
nicht zu viel werden lassen , sonst fällt es
mir schwer , es zu verbergen .

Was mir am allerangenchmsten in dem

dumpfen Kerker ist - das ist die Entfernung
von dem Hause , das ich so sehr hasste , von

U 5 den
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den Menschen , die es bewohnen , und die

rnrr unausstehlich stnd. Hier bin ich doch

nicht mehr ein Gegenstand ihres Spottes . '

Ich habe es hier mit Leuten zu thun , dir

es gut mit mir meynen .

Der Prälat ist da gewesen - — Nun , wie

haben Ihnen die acht Tage geschmeckt? Die

Kost , die Wohnung ? — Wasser und Brod ,

Maria , das sind wohl keine Traktamente ?

„ Für den hungrigen Magen — warum

nicht ? Man kann alles gewohnt werden . "

And in der Thal , Laura , dachte ich auch

so. Hätte ich nicht den Mann für mich ge¬

wonnen , der mich bewachte , so hatte ich

dennoch mir Wasser und Brod vorlieb ge¬

nommen ; und gesprochen hätte ich gegen den

Prälaten eben , wie ich jetzt vor ihm redete .

Aber der Prälat behauptete wieder , daß

das bloß vom Eigensinn herrührte , und daß

ich keinesweges es so gewohnt werden könnte .

Ich behauptete immer das Gegentheil , bis

er wieder hitzig ward , mir unanständig be¬

gegnete ,
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gegnere . und von mir auf die empfindlich¬

ste Art abgefertiget wurde .

Er war ganz ausser sich, sagte , er woll¬

te es noch vierzehn Tage versuchen , ob ich

dann zu anderen Gedanken zu kommen ge¬

neigt seyn würde : wo nicht , so sollte ich

hernach anderen Handen übergeben werden .

Ich kenne die Hände schon , meine liebe

Laura , aber ich hoffe , Du und Pater Sot «

to , Ihr werdet mich nicht dahin kommen

lassen , sondern davor sorgen , datz ich vor¬

her schon gerettet werde . Ich hoffe wenig¬

stens mit schmerzen der Sehnsucht darauf , und

ich denke , die Zeit kann so entfernt nicht

mehr seyn .

Mein Gefängniß ist ein unterirdisches Loch.

Ganz oben in der Hohe sind ein paar Oef -

iiungen , die Fenstern kaum gleichen , und

noch dazu innwendig und auswendig vergit¬
tert sind . Ich muß also den ganzen Tag

Licht brennen , und dieses habe ich noch aus
einer ganz besondern Gnade des Prälaten :
denn er versicherte mir , gewöhnlich liesse er

den Leuten , die hier wohnten , kein Licht zu.
Er erwartete vielleicht , daß ich ihm danken

sollte .



sollte . Allein so standhaft ist Maria , daß

sie für solche Gefälligkeiten nicht dankt , die

Menschenpflicht sind. Ich antwortete ihm

nichts : und ich glaube , wenn er sich nicht

selbst noch geschämt hätte , so wäre er so

weit gegangen , und hatte mir dies auch ver¬

boten . Aber wenn ich ewig hatte im Dun ,

keln sitzen sollen , so hatte ich ihn nicht ge¬
beten .

So weit ließ ich mich indessen doch schon

verleiten , daß ich den Aufwärter bat , mir

eineg Brief zu bestellen . Aber er siel vor

mir auf die Knie , und sagte : Alles willich

für Sie thun , was ich nur kann , so liebe

ich Sie : aber muthen Sie mir nicht zu,
etwas wegzutragen ; denn kommt das her¬

aus , so sitze ich in der andern Minute fest ,

nachdem es heraus ist.

Ich konnte nichts dagegen sagen , ich muß

also meinen Brief behalten . Den Vortheil

habe ich , das; ich nichts zu versiegeln brau¬

che , sondern immer mehr dazu schreiben kann :

und so wünsche ich Dir für diese Nacht eine

angenehme Ruh .
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Was dem Pater Sotto zugeflossen seyn

muß , daß er so lange ausbleibt , das bin

ich nicht im Stande zu begreifen . Unglück ,

lich könnte er durch den Prälaten auch wohl

geworden seyn ; aber ich haste ihn für zu

klug , als daß man ihn anführen könnte .

Ich biy hier wie ein Rohr , das der Wind

hin und her bewegt . Dieser Begriff leitet

mich hierauf , der andre dorthin . Bald denke

ich an Unglück für den Pater , halb an Treulo -

keit . Es ist kein Wunder , Laura , daß ich

so denke. Meine Seelenangst , die mir kei¬

nen Augenblick Ruhe läßt , macht , daß ich

mir die schrecklichsten Bilder vorstelle , und

die Zeit muß es machen , daß ich unruhiger

werde . Ich seufze freylich nach so vielen

Lieben , bin ihres süffen herzlichen Umgangs

so gewohnt , und soll nun mit Steinen und

Kalk mich unterhalten , und mit den vier

Wanden reden . Das ist hart !

* -»
* *

Ach Laura ! man sollte nicht murren .

Die Vorsehung ist weiser als wir , legt uns

nicht mehr auf , als wir ertragen können .

chch



Ach sorgt ?/ wie ich Deine » Bries wegbrin¬
gen wollte , glaubre , es wäre unmöglich ,
und wußte nicht , daß mir eine neue Freude
so nahe war . Hier ist mein lieber guter
Knabe . Er war nicht ruhig , bis er mich
endlich ausfindig gemacht hat . Er macht
mir auch Hoffnung zum Loskommen , auch

Hoffnung , daß Pater Sorto bald kommen

wird . Ich sagte ihm , er sollte Dir schrei¬
ben . Ich habe keine Zeit , hier zuschrei¬

ben , wie er zu Mir kam ? Ich muß mich
daran begnügen , mich recht satt an ihm zu
sehen . Ich kann diesen Leuten nicht genug
danken . In diesem grossen Elende beküm¬

mern sie sich so sehr um mich , setzen sich so
vielen großen Gefahren aus . Wie soll ichs
ihnen verdanken ? — Wieviel , Laura , wer¬
de ich noch Schulden machen , denn schon
kann ich die Zahl deren , die mir geliehen
haben , nicht mehr übersehen . Du bist eine
der Ersten darunter , und Deine ewige Schuld «
mri » ist

Maria von stHzZi -

Ende des zweyten Theils .
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